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Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs: 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Wawiser elung 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗Zl. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3-gejpaltene mm⸗Zl. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Fernſprecher Nr. 501 


Ar. 177 


ffener Krieg in 


Weitere Beſetzungen durch Japan — Chineſiſche Abwehr — 


Londan. Nach in Tokio eingelaufenen Meldungen 
aus Tſitſitar haben chineſiſche Truppen das ju pan iſche 
Konſulat in Tſitfikar umzingelt und unterſuchen alle Perſonen, 
die ein⸗ und ausgehen. 

Nach einer Meldung der amtlichen chineſiſchen Telegrapheu⸗ 
agentur „Gemin“ dauern die Kämpfe zwiſchen dem chine⸗ 
iſchen General Maag und den Japanern mit grozer Hef⸗ 
tigfeit an. Japaniſche Luftgeſchwader haben Tſitſilar mit 
Vamben belegt. Die telegraphiſche Verbindung mit Tſiiſikur 
ſoll nolltommen geſtört ſein. 

Auch die japaniſche Telegraphen⸗Agentur Shimbun Reno 
meldet ſchwere Kämpfe, nach denen es den japaniſchen Trap: 
ven gelungen ſei. Agantſchi zu beſetzen. Nach einer anderen 
kapaniſchen Meldung iſt die fernmündliche Verbindung mit dem 
japanischen Konſulat in Tſitſtkar unterbrochen. 


S Tee” 


| Sonniag, den 15. November 1931 


Fernſprecher Nr. 501 


Neue Noten Japans und Chinas in Genf 

Genf. Das Völkerbundsſekretarſat veröffentlicht Freiteg 
abend die japaniſche Antwort auf das Telegramm Briands 
vom 11. November. Briand hatte bekanntlich Japan und 
China erneut an ihr Verſprechen erinnert, nichts zu unterneh⸗ 
men, was den Streit verſchärfen könne. Japan weiſt jetzt dar⸗ 
auf hin, daß jeine Truppen an der Nonni-Brücke keine nilitä⸗ 
riſche Handlung unternehmen, wenn ſie nicht angegriffen wür⸗ 
den. Im übrigen jeien die chineſiſchen Truppen 10 Mal ſo 
ſtark wie die japaniſchen. Auch eine neue chineſiſche Note wird 
veröffentlicht. Es heißt darin, Japan tue alles, um Tſitſibar 
zu beſetzen und die Verwaltung der nördlichen Provinz in der 
Mandſchurei zu übernehmen. Japan ſei ſeinen Verpflich⸗ 
tungen nicht nachgekommen. 


Erſter Abſchluß im Breſter Prozeß 


Die Vernehmung der Anklagezeugen beendet — Die Ent⸗ 
Inftungszengen marſchieren auf — Keine neuen Momente 


Warſchau. Der 17. Verhandlungstag läßt die letzten Zeu⸗ 
gen der Anklage, etwa 20 an der Zahl aufmarſchieren. Neue 
Momente kommen nicht mehr zum Ausdruck, der Schauplatz der 
Handlungen wechſelt, es werden Vorgänge von Warſchau und 
Thorn nachgeprüft. immer das gleiche Bild. 
um Zeugen, die der Polizei angehören, ſo vermögen ſie nur 
zu jagen, daß Demonſtrationen geplant waren, daß man die 
Regierung zum Rücktritt zwingen wollte und Berichte über 
abgehaltene öffentliche Verſammlungen, die obendrein von der 
Polizei genehmigt waren. Wieder wird die PPS. als Ur 
heber der Demonſtration hingeſtellt und in Thorn ſollen die 
Mitglieder von auswärts zuſammengezogen worden ſein. Das 
Ergebnis der Kreuzverhöre ergibt ſchließlich. daß ſich Zeugen 
auf Einzelheiten nicht erinnern können, in der Vorunter⸗ 
ſuchung zum Teil andere Angaben gemacht haben. Damit 
ſchließt der 17. Verhandlungstag. 

Geſpannt iſt man auf die 
die Entlaſtungszeugen auftreten ſollen. 
fanty auch der Nationaldemokrat Trompezynski ver⸗ 
nommen, ferner die Abgeordneren Puſchak und Arczi⸗ 
szewski CEhodzinski von der PPS. Ferner der frühere 
Abg. Popiel von der NPR., deſſen Klage aus dieſem Pro⸗ 
zeß ausgeſchieden iſt, obgleich er gleichfalls wie Korſanty in 
Breſt feſtgoſetzt war. Ob die Staatsanwaltſchaft alle Ente 
laſtungszeugen zulaſſen wird, werden Zweifel erhoben. Jeden⸗ 
falls darf man auf die Sonnabendausſagen geſpannt ſein, da 
zwiſcken Verteidigung und Anklage auf Ueberraſchungen zu 
rechnen iſt. Allgemein glaubt man, daß der Prozeß noch drei 
Wochen dauern wird. 


Sonnabendverhandlungen, wo 
Es wird neben Kor⸗ 


Handelt es ſich 


—̃— 


Herriof über „Die Geburt 
der Europäiſchen Vereinigung“ 

Paris. Der ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident 
und Bürgermeiſter von Lyon, Herriot, hielt vor einem 
geladenen Publikum, unter dem ſich auch der deutſche und 
der belgiſche Botſchaſter, der griechiſche Geſandte und eine 
Reihe anderer politiſcher Persönlichkeiten befanden, eine 
Rede über „Die Geburt der Europäiſchen Ver⸗ 
einigung“. Herriot verſuchte den Beweis zu erbringen, 
daß die Organiſierung des europäiſchen Friedens unum⸗ 
gänglich notwendig ſei, und begrüßte in dieſem Zuſammen⸗ 
hang die Beſtrebungen Briands. Als Vorkämpfer des pazi⸗ 
fiſtiſchen Gedankens ſprach er den deutſchen Philoſophen 
Kant an, den er mit einer Reihe franzöſiſcher Philoſophen 
verglich, die das gleiche Ziel verfolgt hätten. Herriot zog 
hieraus die Schlußfolgerung, daß es zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich ſehr gut zu einer Verſtändigung und daher 
auch zu einer Annäherung kommen könne. 


Leon Blum über die Abrüſtung 

Paris. In den franzöſiſchen Städten fanden heute 
Waffenſtillſtandskundgebungen ſtatt. Die Pariſer 
Sozialisten hielten in einem Kino eine Kundgebung ab, in der 
Leo Blum über Krieg und Abrüſtung rad, Er 
ftellte ſeſt, daß im Laufe Des vergangenen Jahres die Idee der 
„Abrüſtung einen Nidichlag erfahren habe. Blum widerſprach 
dor Auffaſſung der franzöſiſchen Regierung, daß die Abrüſtung 
von der Sicherheit abhängig gemacht werden müſſe: vielmehr 
werde die Sicherheit eine Folge der Abrüftung fein. Das Schick⸗ 
fal der Abrüſtungskonferenz werde fin bei der ſranzöſiſchen 
Kammerwahl im nächſten Jahre entſcheiden. 


Schweres Flugzeugunglück in Lettland er, Be: 
Bei Libau ereignete ſich ein Flugzeugabſturz, der ſechs Menſchen in den Tod riß. Bei einem Uebungsflug itichen zwei Seeflus⸗ 
zeuge von 800 Metern zuſammen und ſtürzten ab. Die Piloten ſowie die Frau eines Fliegers, die an dem Flug teilgenommen 


hatte, konnten nur noch als Leichen unter den Trümmern der vollſtändig zerſtörten Maſchinen geborgen weden. 


Intereſſant 


iſt das am Flugzeug ſichtbare Hakenkreuz, das das Hoheitsabzeichen der lettiſchen Flugzeuge darſtell'. 


der Mandſchurei 


Notenregen in Genf 


Neue judenfeindliche Ausſchreitungen 

Warſchau. In Krakau wiederholten ſich die juden⸗ 
feindlichen Ausſchreitungen der polniſchen Studentenſchaft. Am 
ſpäten Nachmittag verſuchten nationaldemokratiſche Hochſchüler 
aus einigen Sörſälen die jüdiſchen Studenten gewaltſam zu - 
drängen. Es enliland eine heftige Prügelei, der die Poltiei 
ein Ende bereitete. Daraufhin begannen ſich die polniſchen Sms 
denten vor dem Univerſitätsgebäude zu verſammeln. Ju ihnen 
geſellten ſich ſehr bald Kommuniſten und Großſtadtpöbel. Die Pe. 
lizei rückte mit Verſtärkung vor und zerſtreute die Demonſtran⸗ 
ten. Einige Teilnehmer, Studenten und Kommuniſten, die die 
Poliziſten tätlich angegriffen hatten, ſind feſtgenommen wor⸗ 
den. Es gab mehrere Verletzte. 

Die höheren Lehranstalten in Warſchau bleiben ſämllich 
noch weiterhin geſchloſſen. Außerdem kam es im Laufe des 
Donnerstag in dem kleinen Städtchen Pruszkow bei Mur: 
ſchau zu judenfeindlichen Ausſchreitungen. Die dortige Hand⸗ 
werkerjugend ſtürmte eine jüdiſche Bücherei, verſtreute die Bil: 
cher und zerſtörte die Inneneinrichtung. In einigen jüdiſchen 
Läden wurden Scheiben eingeſchlagen. 


Ende der engliſch-indiſchen Konferenz 

London, Miniſterpräſident Macdonald teilte in 
der Sitzung des Minderheitenausſchuſſes der engliſch⸗indi⸗ 
ſchen Konferenz mit, daß die Konferenz in den nächſlen 
Tagen zu Ende gehe. Macdonald wird auf der nächſten 
Vollſitzung eine Erklärung über die Politik Englands In⸗ 
dien gegenüber abgeben. Bisher iſt eine Einigung zwiſchen 
den Hindus, Mobammedanern und Sikhs über die Ge⸗ 
meindefrage einſchließlich der Verteilung der Sitze in den 
provinziellen geſetzgebenden Verſammlungen nicht erzielt wor⸗ 
den. Macdonald erklärte, daß die engliſche Regierung 
nicht bereit ſei, den Fortgang des indiſchen Verfaſſungs⸗ 
werkes durch die Uneinigkeit unter den einzelnen indiſchen 
Grappen ſtören zu laſſen. Fhandi erwiderte ihm, daß der 
Kongreß niemals Sondervorbehalte für die kleineren Min⸗ 
derheiten annehmen werde, ſondern nur ein Ablommen zwi⸗ 
ſchen Mohammedanern, Hindus und Sikhs. Sein Einwand 
ist ſich hauptſächlich darauf, daß das zwiſchen den Mo⸗ 
hammedanern und den kleineren Minderheiten zuſtaude ge⸗ 
kommene Abkommen die unglückliche Lage der Kaſte der 
„Anrührbaren“ verewige, während das Hindutum dieſen 
Uebelſtand aufheben wolle. Macdonald deutete zum Schluß 
der Sitzung an, daß er zu einer ſchiedsrichterlichen Entſchei⸗ 
dung bereit ſei. von dieſem Angebot aber im Augenblick noch 
keinen Gebrauch machen wolle. Ghandi hatte darauf eine 
ne mit dem früheren Vizekönig von Indien, Lord 
rtein. 


Rumäniens frankophile Politik 

Paris. Der ehemalige rumänifhe Außenminiſter und Füh⸗ 
rer der Naticnalliberalen Partei Rumäniens. Duca, einer 
der engſten Mitarbeiter Bratianus, weilt cugenblickli h in 
Paris. Preſſevertretern gegenüber erklärte er, daß die franko⸗ 
phile Politik Rumäniens den Schwerpunkt der geſam⸗ 
ten Außenpolitik darſtelle und niemals geändert werden 
könne. Weder ſeine politiſchen Freunde noch ſeine Gegner dä h⸗ 
ten daran, ihre Haltung gegenüber Frankreich zu ändern, das 
rückhaltlos cuf Rumänien vertrauen könne. Was die inneren 
politiſchen Schwierigkeiten in Rumänien anlange, ſo brauche 
man ſich franzöſiſcherſeits darüber keine Sorgen zu machen, denn 
fie würden beſtimmt überwunden werden. Die wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten hingegen ſeien ernſterer Natur, da ihre Nies 
gelung nicht in der Macht Rumäniens allein liege. Run nien 
jet hiervon ſckwerer betroffen als Frankreich, weil gerede feine 
Haupterzeugniſſe, wie Getreide, Holz und Petroleum, am ſtärk⸗ 
ſten in Mitleidenſchaft gezogen worden ſeien. Eine Beſſerung 
der augenblicklichen Lage ſei daher nur auf internationaler Ba⸗ 
is möglich. Rumänien werde beſtimmt in der Lage ſein, die 
franzöſiſche Wirtſchaft zu vervollſtändigen und Frankreichs Lücken 
auszufüllen. 


Ein Beirat für die Regierung und das 


Parlament in Spanien 

Pfadrid. Die ſpaniſche Naticnalverſammiung beſchleß die 
rerfaſſungsmäßige Einſetzung eines höheren Organs 
das die Regierung und das Parlament beraten ſoll. Seine Ein⸗ 
selbeiten und feine Formgebung ſollen durch ein ſpätzres Sen⸗ 
dergeſetz geregelt werden. 

Der Strafrechtsrefermausſchuß hat jetzt endgültige Vor⸗ 
ſchläge für eine Zwiſchenreform eingereicht. die auf zwei Jahre 
berechnet iſt. Während dieſer Zeit ſoll das neue Strafrecht 
cusgearbeitet werden. Die Vorſchläge ſehen die Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtrafe, der Degradation und 
Strafmilderung für Kulturvergehen, Ehe⸗ 
bruch und Abtreibung vor. 


Politiſche Garantieforderungen 


Die deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen — Unterſuchung deutſcher Zahlungsfühigkeit 
Um die „Einigungsſormel“ 


Paris. Wie von gut unterrichteter Seite verlautet, hat 
Botſchafter von Hoeſch dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
Laual am Freitag vormittag einen ſchriftlich feſtgelegten Vor 
ſchlag unterbreitet, der ſich in verſchiedenen Punkten von den 
bisher erörterten Faſſungen unterſcheidet und den weiteren Ver⸗ 
handlungen zur Grundlage dienen ſoll. Einzelheiten über dieſen 
Vorſchlag ſind noch nicht bekannt geworden. 

Der „Temps“ wendet ſich am Freitag gegen die verbreitete 
Aufſaſſung, daß es im Laufe der diplomatiſchen Verhandlungen 
zwiſchen Paris und Berlin über die Tributfrage zu einer Eint⸗ 
gung gekommen ſei. Erſt wenn die Reichsregierung den Wert⸗ 
laut der Note bekannt gegeben habe, mit der ſie die Einberu⸗ 
fung des Prüfungsausſchuſſes fordere, könne man ſich ein klares 
Bild über die Ausſichten machen, die für eine Verſtändigung 
vorhanden ſeien. Nur wenn der deutſche Antrag mit dem Geiſte 
und dem Wortlaut des Yeungplans völlig übereinſtimme, könne 
man von einer tatſächlichen Verſtändigung ſprechen. Sollte ie 
doch die Verliner Regierung verſuchen die Vollmachten des 
neuen Ausſchuſſes zu erweitern und dieſe auch auf die Frage der 
Privatſchulden auszudehnen, ſo beſtehe keinerlei Ausſicht cuf 
ein Abkommen, denn Frankreich werde niemals zugeben, daß 
dieſe Fragen miteinander verbunden würden. 


Deutichlands geſamte Wirtſchaftslage 
wird nachgeprüft werden 

Berlin. Wie von unterrichteter Seite zur Frage der 
deutſch⸗franzoſiſchen Verhandlungen mitgeteilt wird, find ſich die 
deutſche und die franzöſiſche Regierung materiell dahin einig 
geworben, daß die geſamte Lage Deutſchlands nachgeprüft 
werben muß. Jedoch iſt eine Reihe von Formalien 
noch nicht geklärt, ſo daß es noch einige Tage dauern 
dürfte, bis die Verhandlungen zu einem endgültigen Ergebnis 
führen. 


Severing über die Pulſchgefahr 

Berlin. In einer Unterredung des Berliner Be: 
richterſtatters des ſozialdemokratiſchen holländiſchen Blattes 
„Set Volk“ mit dem preußiſchen Innenminiſter Severing 
erklärte dieſer, wie „Der Abend“ meldet, u. a., es wäre 
jalſch, das vor kurzem erlaſſene Verbot von Verſammlungen 
unter freiem Himmel und von politiſchen Kundgebungen als 
ein Zeichen unmittelbarer Gefährdung der 
Steatsſicherheit zu deuten. Er ſei der Meinung, 
daß der kommende Winter ohne größere Erſchütte⸗ 
rungen vorübergehen werde. Man überſchätzte 
außerhalb Deutſchland und auch vielleicht in Oeutſchland 
ſelbit die von radikalen politiſchen Organiſationen hier und 
du geäußerten Putſchdrohungen. 

Gewiß geb es ſowohl bei den Nationalſozia⸗ 

liſten wie auch bei den Kommuntſten⸗Gruppen, die 
an einen gewaltſamen Umſturz dachten und ſogar vorberei⸗ 
tete, Er glaube aber, daß dieſe Gruppen ſich ſelbſt darüber 
klar ſeien, daß von den Millionen Wählern, die für ihre 
Parteien geſtimmt haben, nur wenige bei einem 
ſolchen Berſush felgen würden. Denn dieſe Wähler 
hätten nur ihrer Stimmung über die trübe wirtſchaftliche 
Lage Ausdruck gegeben, als ſie ihren Wahlzettel für eine der 
radikalen Parteien abgaben. 
‚ Die in den letzten Monaten beſonders zahlreichen tät⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen zwiſchen den verſchiedenen Grup⸗ 
pen bedeuteten eine Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit und darum habe er ſich zu dem erwähnten 
Verbot entſchloſſen. Die Machtmittel des Staates ſeien jedem 
ir einen Umſturz herbeizuführen, durchaus ges 
machſe n. 


Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 
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(8. Fortſetzung.) 


„Sagen Sie der gnädigen Frau, daß ich hier geweſen bin, 
ihr meine Aufwartung zu machen. — Und beſtellen Sie meine 
ergebenſten Grüße“ 

„Fehlt ſich nir, Herr Doktor. Ich werd's ſchon ausrichten.“ 

Der Motor ſurrte. Der Chauffeur ſchien müde zu ſein, 
denn er döſte auf dem Führerſitze vor ſich hin, und erwachte, 
als er die Stimme feines Fahrgaſtes vor ſich aufklingen härte. 
„Ich laſſe die gnädige Frau bitten, mir Beſcheid zu geben. 
wenn ſie zurück iſt.“ 

„Woll'ns Sie's nicht lieber gleich in der Stadt aufſuchen?“ 
fragte Bödlinger. „Alt⸗Harlaching Nr. 56.“ 

„Das wird vielleicht das Richtigfte fein“ Franke reichte 
ihm die Hand und ſtieg in den Wagen. Zufällig glitt ſein 
Auge über das obere Stockwerk hin. Er glaubte eine weiße 
Hand zu ſehen, welche die Gardinen übereinanderſchob. Er 
zog den alt zurück und ſah Bödlinger fragend an Der ſah 
ſetzt ebenfalls nach den Fenſtern des erften Stores hinauf. 
Aber die weißen Vorhänge lagen ohne jede Bowegung. 
„Der Doktor hatte eine Frage auf der Junge, unterdrückte 
fie aber, ſah nach der Uhr, und ließ ſich im Fond nieder 
„Ich werde alſo in Harlaching vorſprechen. Gute Nacht. 
Bödlinger!“ 

Die Scheinwerfer des Wagens teilten die Dunkelheit nach 
beiden Seiten, wie die Schaufeln eines Schneepfluges. 

Von einem der Fenſter, die ins Tal ſpähten, ſahen ihm 
zwei dunkelgeränderte Augen nach, bis die Biegung ihn ver⸗ 
ſchlang. Ein Fuß lief zwei Minuten ſpäter die Treppe hinab 
und haſtete über die Schwelle des Arbeitszimmers Helenes 
Tinger riſſen die Hülle auf, die in geblicher Tönung auf der 
Schreibmappe flimmerte. 

„Er — oder ich — Juſt.“ 
Sie griff nach der Lehne des Stuhles und hielt ſich daran 
teft. „Er — oder ih.“ — Von dem Dritten, der allein über 
ſie zu entſcheiden hatte, wußte keiner. 

„Sie fiel auf den Seſſel vor dem Flügel und warf die Arme 
über das glänzende Holz Keine mußte ſo wie ſie für den 
Irrtum ihrer Jugendjahre büßen. 
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Gegen Weltnot und Wirkſchaftskriſe 


Immer wieder die Forderung: Her mit der 40⸗Stunden⸗Woche! 
Der Vorſtand des Internationalen Gewerkſchaftsbundes tagt. 
Am Donnerstag trat in Berlin der Vorſtand des Inter⸗ 
nationglen Gewerkſchaftsbundes zu einer wichtigen Tagung zus 
ſammen. Vertreten ſind neben Schevenels, dem Generalſekre⸗ 
tär des SGB: Citrine (England), Jouhaux (Frankreich), Leis 
part (Deutſchland), Mertens (Belgien), Jacobſen (Dänemark) 
und Tayerle (Tſchechoflowakei). Im Mittelpunkt der Tagung 
fteht die Frage des international zu organiſierenden Kampfes 
gegen die Kriſe. 
Am Donnerstag wurden vor allem die Mittel und 
Wege zur internationalen Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit eingehend erörtert. Die Hauptpunkte der Debatte 
waren: 
die Möglichkeit einer 
Vierzigſtundenwoche, 
„das vom Internationalen Arbeitsamt vorgeſchlagene Pro⸗ 
gramm großer internationaler öffentlicher Arbeiten, 
die Aufgabe des deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftskomitees. 
Beſchloſſen wurde u. a., ſich an die dem SGB. angeſchloſſe⸗ 
nen Landeszentralen mit der Anfrage zu wenden, was bisher 
von ihnen zur Bekämpfung der Wirtſchaftskriſe bezw. zur 
Durchführung der Vierzigſtundenwoche unternommen worden 
iſt. Die Landeszentralen ſollen ferner aufgefordert werden, da⸗ 
für zu ſorgen, daß die Frage der internationalen Durchführung 
der Vierzigſtundenwoche in Genf unbedingt zur Behandlung 
kommt, wenn auch ein außerordentliches Verfahren zu dieſem 
Zweck notwendig iſt. Die Sozialiſtiſche Internationale ſoll er⸗ 
ſucht werden, in ähnlicher Weiſe an die ihr angaſchloſſenen 
Landesorganiſationen heranzutreten. 
In der Frage der internationalen öffentlichen 
Arbeiten wurde angeregt, zwecks gründlicher Beſprechung der 
Einzelfragen und der Finanzierung zu einer der nächſten Vor⸗ 
ſtandsſitzungen Sachverſtändige aus den verſchiedenen Ländern 
heranzuziehen. 
Ueber die vorbereitenden Arbeiten der deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Wirtſchaftskommiſſion und über die Vor: 
beſprechung zwiſchen den Arbeitervertretern der beiden Länder 


Aktion die 


— 


internationalen für 


IS 
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wurde auf der Vorſtandsſitzung am Donnerstag zunächſt Bericht 
erſtattet. 

Angeſichts der immer drohender werdenden Lage in der 
Mandſchurei beſchloß der Vorſtand des JGBB., dem Völker⸗ 
bund zu dem im Intereſſe der Erhaltung des Friedens unter⸗ 
nommenen Schritt ſeine Zuſtimmung zum Ausdruck zu bringen. 


Braſilianiſcher Nationalfeiertag! 
Am 15. d. Mts. feiern die Vereinigten Staaten 
von Braſilien die Wiederkehr des 111. Jahrestages ihrer 
Unabhängigkeit und den 44. Gründungstag der Republik! 


Furchtbare Rache einer Verſchmähten 

Dem ungetreuen Bräutigam beide Augen ausgebrannt. 
Der Arbeiter Leon Slominſki, Nawrot 45, knüpfte vor 
längerer Zeit mit der Tochter eines Landwirtes aus dem 
Dorfe Place Stoti, Wladyslawa Janczarek, ein Liebesver⸗ 
hältnis an und verlobte ſich ſchließlich mit dem Mädchen. 
Vor einiger Zeit lernte Slominſki aber die Tochter eines 
Hauswächters in der Nawrot 42, Helene Chojnacka, kennen. 
Er verließ alſo ſeine erſte Braut und verlobte ſich mit der 
neuen Bekannten. Dieſer Tage fand die Trauung des 
jungen Paares ſtatt. Als Slominſki mit ſeiner jungen 
Frau in einem Wagen aus der Kirche zurückkehrte, drängte 
ſich durch die Neugierigen die von dem jungen Mann ver⸗ 


Helenes Zofe ranch an den Apparat, der einen lang⸗ 
gezogenen Wirbel anſchlug. „Lisbeth, biſt du es?“ klang es 
ihr aus dem ſchwarzen Hörrohr entgehen. 

„Gewiß, gnädige Frau!“ 

„Höre, Lisbeth. Wenn Herr Dr. Franke nach mir fragen 
ſollte, jag, daß ich ſchon zu Bett gegangen wäre! — Jawohl, 
zu Bett gegangen, Lisbeth. Morgen früh ab zehn Uhr bin ich 
für ihn zu ſprechen Nicht früher. — Haft du verſtanden, 
Lisbeth? Ja? — Sonſt etwas Neues?“ 

„Ein Herr Petratini iſt ſchon zweimal hier geweſen.“ 

Die Zofe vernahm einen hellen Schrei, der noch in ihrem 
Ohr nachzitterte. — Dann nichts mehr Sie blieb noch eine 
Weile am Apparat und hing kopfſchüttelnd den Hörer ein. 
Die gnädige Frau mußte an irgend etwas fürchterlich er⸗ 
1 ſein. Der Schrei hallte ihr noch immer in den Ohren 
nach. 

„So unerwartet, nicht wahr, geliebte Frau?“ Das bron⸗ 
zene Geſicht des Mannes, das jetzt in der ſatten Färbung der 
Stehlampe zu tiefem Zinnober wurde, beugte ſich zu der 
Künſtlerin herab, die ſeder Bewegung unfähig, in ihrem 
Schreibtiſchſtuhl zuſammengekauert lag. 

Die eine der weißen Hände hielt noch in ſtarrer Regloſig⸗ 
keit den Hörer umklammert, während die andere völlig 
gelähmt an ihrem Körper herabhing. 

„Kein Gruß? Kein Willkomm? — Das iſt nicht nett von 
dir, Helene, nachdem wir uns fünf Jahre nicht mehr geſehen 
haben. hätte ich mir ein anderes Wiederkommen erwartet. 
— Du erlaubſt“ — das ſchmale, ſtraffgezogene Geſicht neigte 
ſich noch weiter herab, bis der finnliche, feingezeichnete Mund 
auf den ihren traf, wo er für Sekundeniänge ruhen blieb 
Dann gab er ihn mit einem begehrenden Blick der Augen 
frei. Dafür hoben ſich ſeine Hände und drückten das bleich⸗ 
gewordene Frauengeſicht nach der Lehne des Stuhles zurück 
„Du haſt dich nicht verändert. Immer noch biſt du das 
ſchöne, verführeriſche Mädchen, mit dem ich an den Altar trat. 
— Wer iſt übrigens dieſer Dr. Franke, für den du morgen 
ab zehn Uhr zu ſprechen ſein willſt?“ 

Langſam kam die Farbe auf ihren Wangen zurück. Sie 
hatte jetzt ſogar die Kraft, ſeine Hand abzuftreifen. „Dein 
Kommen iſt gegen unſere Vereinbarung.“ 

„Wirklich? — Aber ich konnte nicht anders, Earilfina — 
Ich bin auf der Durchreiſe und hatte ſolche Sehnſucht nach 
dir! — Nein, ohne jebe Lüge, Helene, ich hatte wirklich Sehn⸗ 
ſucht Und wer in aller Welt kann es mir verübeln, wenn ich 
wieder einmal eine Frau haben will, eine Frau, die noch 
dazu die meine iſt Nach Recht und Geſetz, Helene Wenn 
auch damals kein rechtmäßiger Paſtor den Segen über uns 
gesprochen hat. — Es wäre ſehr lieb von dir, wenn du mich 
anſehen wollteſt.“ Es klang nicht mehr werbend und janft, 


— — 


wie vorher, ſondern herriſch, befehlend. mit einem dunklen 
Drohen, die Furcht erzeugte. 


nett von dir,“ unterbrach er ſie. „Ich weiß natürlich 
gut, was ich verſprochen habe. Aber du biſt auch mit deinen 
Gelöbniſſen etwas im Rückſtand. — Ich habe dich vorher 
ſchon gefragt, wer ! mor 
da fein willſt. Dein Averſon dünkt mir weniger gefährlich.“ 


wären ungemütlich. Mit einem nehme ich es auf. — 
ich dich jetzt um irgendeine Kleinigkeit zu eſſen bitten? Ich 
habe Hunger bekommen von dem Steigen nach der He 
Uebrigens —“ er hielt ſie mit einem feinen Lächeln in dem 
ſchönen Geſichte am Arm zurück — „ich finde es mehr als 
unverſtändlich, daß du das Gehöft hier erworben haſt. Was 
iſt das wieder für eine Kaderidee geweſen? Launen haſt du, 
geliebte Frau, daß man wirklich an deinem Verſtande 
zweifeln möchte.“ 


ganze Geſtalt. „Küß mich, du!“ 


eie x 2 


Schorpffeinfeger als Bürgermeiſter 
In einem Londoner Vorort wurde der Schornſteinſeger⸗ 


meiſter Brooks zum Bürgermeiſter gewählt. Hoffentlich 
kehrt er die Mängel in der Stadtverwaltung ebenſo gründ⸗ 
lich aus wie früher die Schornſteine. 


laſſene Janczarek und goß ihm den Inhalt einer Halbliter⸗ 
flaſche Salzſäure ins Geſicht. Slominſti wurden beide 
ugen ausgebrannt, außerdem erlitt erlitt er ſchreckliche 
Aetzwunden im Geſicht und an den Händen. Ein Teil der 
Säure ſpritzte auch auf die junge Frau, doch ſchützte dieſe 
der Brautſchleier, ſo daß ſie mit leichteren Verletzungen an 
den Händen davonkam. Die Janczarek wollte nach ver⸗ 
übter Tat die Flucht ergreifen wurde jedoch von Vorüber⸗ 
gehenden angehalten und der Polizei übergeben, die ſie nach 
dem Arreſtlokal abführte und den Gerichtsbehörden zur 
Verfügung ſtellte. 
Der ſchwerverletzte Slominſti, der das Augenlicht gänz⸗ 
lich verloren hat, wurde mit dem Nettungswagen nach einem 
Krankenhaus überführt. 


Im Sarge erſtickt - g 
zu ſpäk wieder geöffnet 
In Ranzern (Tſchechoflowakei) erlitt die Gattin eines 
Landwirts einen Blutſturz und verfiel darauf in einen toten: 
ühnlichen Zuſtand. Die Frau wurde aufgebahrt, eingeſargt 
und feierlich beerdigt. Der Sohn des Totengräbers, der das 
Grab zuſchaufelte, glaubte indes plötzlich ein Kratzen und 
Klopfen aus dem Sarg zu Hören, Er bekam es mit der Angſt 
zu tun und konnte ſich ebenſowenig zur Oeffnung des Sarges 
entſchließen wie der herbeigerufene Mann der, Toten. und zahl⸗ 
reiche Dorfbewohner, die ſich mittlerweile auf dem Friedhof 
verſammelt hatten. Erſt in Anweſenheit des Arztes und des 
Pfarrers wurde die Ausgrabung und Oeffnung des Sarges vor⸗ 
genommen — zu ſpät; umgekehrt lag die Frau im Sarg, die 
Hände in den Haaren verkrampft: nun war die ſcheintot Wer 
grabene wirklich tot; fie iſt im Sarge enſtickt. 


Tödliche Kinderlähmung 
Ein Fall von Kinderlähmung iſt dieſer a Worme 
ditt Kid ee ärztlich Kalten worden. s fünfjäh⸗ 
rige Kind des Arbeiters Kamps aus der Bergſtraße iſt der 
Krankheit erlegen. 


„Du haſt mir doch Beaipsonhen, Umbert.“ 

„Sogar an meinen Namen erinnerft du dich noch, wie 
anz 
dieſer Dr. Franke ift, für den du morgen 


Ihre Augen ruhten groß und entſetzt in ſeinen ſchwarzen, 


um dann an ihnen vorbeizuirren. 


„Darf ich vielleicht um Antwort bitten?“ 
Sie hörte die Drohung und öffnete die Lippen zu einem 


ſchmalen Spalt. „Er ift mir lediglich ein Freund 


„Mehr ſolcher Freunde 


Sein Mund verzog ſich etwas 
Dar 


Höhe. — 


Sie hatte ſich losgemacht und war aus dem Zimmer ge⸗ 


ſchlüpft. Er machte ein paar Schritte nach dem Fenſter hin 
und ließ ſich dann in dem Stuhle nieder. den ſie zuvor ein⸗ 
genommen hatte, ſtand auf und ſchlug den Deckel des Flügels 
zurück. Unter feinen Händen wurden die Taſten zu ſprudeln⸗ 
den Quellen, die alle Luſt und alle Wonnen der Erde aus 
der a mit ſich an das Licht des Tages riſſen. 


Die Finger, die niemals eine phyſiſche Arbeit verrichtet 


hatten, wurden ganz von Inſpiration erfüllt. Immer freier, 
immer jauchzender rauſchten die Töne durch das offene 
Sa nach dem Garten, der in nächtlich, ſchweigender 
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begeiſtert, verſtummten ſie plötzlich in einem melancholiſch, 
überreizten Disakkord 


Bald ſentimental verträumt, bald lebensfreudig 


Die Hände noch auf den Taſten ruhend, ſah er nach rück⸗ 


wärts und bog das Geſicht weit in den Nacken. Sein Blick 
war wie der einer Schlange Schrittweise zog er die Künſt⸗ 
lerin zu ſich heran 


Mit hängenden Armen ſtand ſie nun dicht vor ihm Ein 


Zittern lief über ihren Körper. Sie fühlte das Eiſige ihrer 
Hände. das Erftarren des Blutes in jeder Ader. Ihr Kopf 
beugte ſich, ſank immer tiefer, Und ruhte nun Wange an 
Wange mit ihm. . 


Während ſie den Blick geſenkt hielt, umfaßte der ſeine ihre 
(Fortſetzung folgt.) 


Winter⸗Nebel 


Eine Geſchichte aus Island von Halldor Steffanſſon. 


Kein Wetter auf Island iſt ſo ſonderbar wie der Win⸗ 
ternebel. Dies ſchneeweiße Schweigen. Es iſt wie ein 
raum eines Toten. Im Winter wird man ſchweigſam und 
träumeriſch. Wenn er in der Windſtille über dem ſchnee⸗ 
dedeckten Land und dem Meer liegt, iſt es, als ob alles er⸗ 
lroren jei und es weder Leben noch Luft gäbe Aber herr⸗ 
ich ſchön iſt das Land. Außer dem Schnee erſcheint alles 
ſchwarz und die See fieht aus wie Tinte. In den Dörfern, 
in denen immer etwas Geſchäftigkeit herrſcht, macht ſich die 
leltſame Wirkung des Nebels nicht ſo ſtark bemerkbar. 
Ind weit draußen am Strand oder irgendwo in der Ein: 
lamkeit kann es bedenklich werden, wenn man der Macht 
des Nebels ausgeſetzt. Viele, die den Zauber des Winter: 
nebels nicht kennen. werden denken. daß ich über⸗ 
treibe. Ihnen will ich dieſe Geſchichte erzählen. Sie iſt 
wahr und geſchah vor einigen Jahren. 
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E 
Ganz draußen zwiſchen dem Langefford und dem nächſten 
Fiord liegt ein Bauernhof namens Mörk. Er iſt min⸗ 
deſtens acht Kilometer von den nächſten Höfen entfernt. 
In der Nähe befindet ſich eine kleine Bucht, aber der Hof 
liegt ziemlich weit von ihr entfernt und ſo tief, daß man 
vom Haus aus das Meer nicht ſehen kann. Der Bauer 
d. Mörk betreibt außer der Landwirtſchaft auch die Fiſcherei, 
außerdem iſt in der Bucht ein guter Fangplatz für See⸗ 
unde. Dezur, der erwachſene Sohn, iſt ein guter Schütze. 
Auf dem Hofe wohnen ſieben Menſchen: das Ehepaar, 
Dezur. ſein kleiner Bruder, ein Knecht und zwei Mägde. 
ie eine von ihnen war erſt einen Sommer auf Mörk, 
als dieſe Geſchichte geſchah, ihr Name iſt Gro. Sie 
iſt vom Weſtland — jung und ſchön. Auch der Knecht iſt 
lung und ſtattlich. Er beſorgt mit Oezur allein die Fiſcherei, 
enn der Bauer iſt alt und kränklich. 
* * 
ve 
Der Schnee lag dick und ſchwer auf dem Lande wie die 
Sorge auf einer Menſchenſeele, doch die Luft war mild 
und ſtill. Der Winternebel ſtieg von der See empor, 
chweigſam und myſtiſch — wie ein Geſpenſt vom Kirchhof. 
's war ein einförmiges Leben, und es ereignete ſich nicht 
viel auf dem einſamen Bauernhof in den dunklen Winter⸗ 
agen. Die Schafe wurden in ihren Ställen verſorgt und 
die Leute arbeiteten in der Badſtube mit der Wolle. Alle 
Folgen der Einſamkeit: Schweigen, Bemerkungen über Klei⸗ 
nigkeiten, mißtrauiſche Blicke, argwöhniſche Beobachtungen 
es gegenſeitigen Tuns, Streitluſt und Schwermut vergif⸗ 
teten die Luft. Kein Gaſt ließ ſich ſehen. 


Eines Morgens ging Oezur mit ſeinem Gewehr an die 
See. Er wollte ſehen, ob kein Seehund ſich zeigte. Todes⸗ 
Ihweigen lag über der endloſen Schneedecke. Dezur hatte 
dem Knecht nichts davon geſagt, daß er gehen wollte Er 
ſah noch von geſtern abend her den tüdiihen Blic des 
Knechtes, als er verſucht hatte. den Vorhang der Langeweile 
zu zerreißen, indem der Gro neckte. Neu: er wollte gar 
nicht mit dem Kerl ſprechen. Ein Schuß aus dem Gewehr 
kann zur unrechten Zeit losgehen, wenn wan je in Gedan⸗ 
ken geht, voll Haß gegen die, mit denen man immer bei⸗ 
ſammen ſein muß — wenn die Sonne nicht ſcheint und die 
Untätigkeit des dunklen Winters Natgeber wird. 

Mas wollte der Knecht eigentlich von Gro? Durfte er, 
er Hausſohn, ſich nicht mit ihr amüſieren? Wenn ſie 
lachte, war es, als ob die Sonne ſchien. Wollte der Knecht 
vielleicht Gro heiraten? — Warum konnte er denn nicht 
uſtig ſein und ihr erlauben, zu lachen? 

Gro war ein hübſches Mädchen. Eine ſeltſame Fremd⸗ 
artigteit umgab fie. Sie würden beide glücklich jein können, 
rotz Winterherrſchaft und Einſamkeit, wenn ihnen nur 
nicht immer die mißtrauiſchen Blicke und das böſe Schwei⸗ 
gen der anderen folgten. Warum dachte er eigentlich an 
Gro? Er hatte kaum mit ihr geſprochen, ſeitdem fie da 
war, nur das Notwendigſte. Aber geſtern als fie die Trevpe 
hinauflief, fiel ihm plötzlich ein, ihr den Schuh auszuziehen. 
Er hatte das nur aus Spaß gemacht. Aber ihr Aufſchrei 
und ihr Lachen, die ſich zuſammenmiſchten wie zwei ſchöne 
Farben, klangen noch in jeinem Ohr. Und er fühlte noch den 
böſen Blick des Knechtes und das Schweigen ſeiner Eltern, 
als Gro errötend ins Zimmer kam und er hinter ihr mit 
dem Schuh in der Hand. 
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Im Zigarrenladen 


Im Stadtinnern Münchens betritt ein Mann im Loden⸗ 
mantel einen Zigarrenladen, und es entwickelt ſich zwiſchen ihm 
und dem Verkäufer folgendes Geſpräch: 

„Hören Sie mal. ich habe geſtern eine Zigarre bei Ihnen 
gekauft. Können Sie ſich noch erinnern?“ 

„Bedaure. Aber vielleicht können Sie mir ſagen, wie teuer 
ſie war.“ 

„Fünfzehn Pfennig.“ 

Der Verkäufer beeilt ſich, dem Manme eine ganze Anzahl 
don Kitten vorzuſetzen, ohne daß er die gewünſchte Sorte er⸗ 
ennt. 

„Die Zigarre, die ich meine, war größer.“ 

Der Verkäufer holt neue Kiſten herbei. 

„Die Größe wäre es jo ungefähr“, meint der Mann, „aber 
dicker war fie.“ 

Abermals ſchleift der geplagte Verkäufer eine neue Serie 
Kiſten herbei. 

„Und die 
ganz dunkel.“ 

Diesmal weiß der Verkäufer Beſcheid. Er klettert auf 
eine Leiter und langt eine Kiſte von oben herunter. 

Das Geſicht des Mannes im Lodenmantel ſtrahlt. 
endlich die richtige Zigarre. 

„Das iſt ſie“, ruft er erfreut, das iſt ſie wirklich! 
was ich ſagen wollte — die hat nämlich nickts getaugt. 
Leben Sie mir ja nicht wieder!“ 


Hauptſache, mein lieber Freund, dunkel war ſie, 


Eg ift 


Aber 
Die 


In der Nacht konnte er nicht ſchlafen. Gegen Morgen 
träumte er von einem Seehund, der auf der Klippe lag. Er 
zog fich leiſe an, nahm fein Gewehr und ging zum Strand. 


* * 


Am Strand bleibt Oezur ſtehen und ſchaut über die 
ſtille See. Der Nebel ſtarrt ihm entgegen, geheimnisvoll, 
mächtig und erbarmungslos. Oezur kann ſich weder be⸗ 
wegen, noch denken. Die Flinte fällt aus ſeiner Hand in den 
Schnee. Er merkt es nicht. Starrt nur. Allmählich wird er 
ganz empfindungslos. Ein undeutlicher Gedanke erwacht in 
ſeinem Gehirn. Irgendeine Erinnerung. Es kommt wie 
ein plötzliches Lichtſignal, aber die Empfangsſtation des Ge⸗ 
hirns kann es nicht feſthalten. Das Licht kommt immer 
wieder. Er verſucht mit allen Kräften es feſtzuhalten — ſich 
zu erinnern. Was war das? Mo hatte er das geſehen? — 
Wann hatte er das erlebt? Das Licht kommt und geht 


* 


. 


Platſch! Ein alter Seehund 
lebloſen Waſſerſpiegel. Das Licht bleibt. Oezur wird wies 
Voll Jagbluſt ſieht er den Seehund. Rührt 
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ſteckt den Kopf aus dem 


November 
Von Ernſt Schöne. 
Der Baum verſtreut ſein letztes Sommerlaub, 
Es regnet kühl, bald wird es Winter ſein. 
Im Sturm zeriticht der Traum von Sonnenſchein, 
And was aus Untergängen bleibt, iſt Staub. 


Der Tag iſt ein Beginn der ew'gen Nacht, 
Die kommen wird mit Schlaf und Einſamſein; 
Bald wird der Rabe auf den Feldern ſchrein, 
Bald kommt das dunkle Nichts. gib acht! 


Die Welt wird wieder weit und ſtill und leer. 
O Menſchenantlitz, grau im Abendrot, 

O Menjdenherg, von jeder Stunde ſchwer, 
Denn hinter jeder Stunde ſteht der Tod! 


Der Baum verſtreut ſein letztes Sommerlaub, 

Nichts wird mehr rauſchen und kein Vogel ruft. 
Das Leben ſcheint wie eine Totengruft, 

Und was von allen Freuden blieb, iſt Staub! 
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ch nicht. Der Seehund verſchwinder wieder. Oezur läuft 

ſchnell zu den Klippen, wirft ſich dort nieder und wartet. 
Der Seehund taucht wieder auf, ſchwimmt zu den Klippen 
und kriecht hinauf auf den Felſen. Dann legt er ſich nieder 
und ſchließt zufrieden die Augen. Der Mann kennt den 
Seehund, liegt unbeweglich und wartet. 

Jetzt ſteht der Mann auf; er hat es im Gefühl. wenn 
ger angreifen muß. Er ſieht noch einmal hinüber, mißt die 
Entfernung mit den Augen. Dann ſtreckt er ſich, das Jagd⸗ 

meſſer in der Hand — — — ſpringt — — — ** 

Der Seehund erwacht — — — kreiſcht — — — wirft 

ſich vorwärts, der See zu. Das Meſſer blitzt in der Luft — 
Blut — — — Der Seehund ſtößt ein heiſeres Gebrüll aus 
— —.— verſucht zu beißen — — — Der Mann wirft ſich 
über ihn, preßt die Finger in die Augen des Seehundes, 
ſticht wieder mit dem Meſſer 


en 
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Der Urmenſch zieht das Tier nach ſich über die weiße 
Schneedecke. Rote Blutſpuren bleiben zurück. Er blickt über 
die öde Ebene. Hier fehlt etwas. Er ſetzt ſich hin und 
ſtarrt in den Winternebel. Das Licht blitzt wieder. Oezur 
ſteht auf, geht am Strand entlang. Er ſucht etwas. End⸗ 
lich findet er ein kleines Holzbrett, das vom Meer ans Land 
geworfen worden iſt. Mit dem Meſſer macht er eine Art 
Schaufel daraus. Dann fängt er an, würfliche Stücke aus 
dem Schnee zu ſtechen. Er macht einen Ning aus Schnee⸗ 
ſtücken und läßt ihn an einer Stelle offen. Stellt wieder 
andere darauf und macht den Ring immer enger, ſo daß das 
Gebäude pyramidenähnlich wird. Dann macht er alles mit 
weichem Schnee dicht und das Haus iſt fertig. Nun zieht 
er dem Seehund das Fell ab und breitet es auf dem Schnee 
aus. Das Fleiſch trägt er in die Schneehütte, ſetzt ſich auf 
den Boden, ſchneidet eine Scheibe von dem Speck ab und 
fängt an zu eſſen. Er iſt ernſt aber zufrieden und mur⸗ 
melt ab und zu einige unverſtändliche Worte. 

* * 

Es wurde Abend. Die Leute auf Mörk wunderten ſich. 
daß Oezur nicht zurück kam. Man ſah, daß das Gewehr 
nicht da war und vermutete, daß er auf die Jagd gegangen 
ſei. Die Eltern hatten Angſt um Oezur und glaubten, daß 
ihm etwas zugeſtoßen ſein könnte. Der Knecht lachte ſpöt⸗ 
tiſch dazu. Gro ging ein und aus, bleich und ruhelos. 

Der Knecht wurde ausgefandt, um Oezur zu ſuchen. 
Es war dunkel und er konnte nichts ſehen. Dann ging 
Oezurs Vater noch einmal mit ihm fort, doch es war zweck⸗ 
Sie mußten warten, bis der Tag kam. 

So bald es hell genug geworden war, gingen ſie wieder. 
Jetzt ſahen ſie die Schneehütte. Sie ſahen hinein und er⸗ 
blickten Oezur, wie er auf dem Boden ſaß und rohen See⸗ 


los. 


hundsſpeck verzehrte. Er ſah ſie verwundert an. 
ſprang er auf, mit dem Meſſer in der Hand, und rief fie an, 
in einer unverſtändlichen Sprache. Sein Vater wollte ihn 
nach Hauſe führen, aber Oezur drohte ihm mit dem Meſſer. 

„Er iſt verrückt geworden,“ ſagte der Knecht, ohne eine 
Spur von Mitleid in der Stimme. Oezur ging im Kreis 
um fie herum und betrachtete fie neugierig. Das Meſſer 
hatte er immer in Bereitſchaft. Jede feiner Muskeln war 
geſpannt. Das Zureden ſeines Vaters verſtand er nicht, 
und der Knecht wagte nicht, mit ihm zu ringen. Er dachte, 
es wäre jetzt am beſten, ein Gewehr bei ſich zu haben und 


Dann 


Oezur niederzuſchießen. Er erinnerte ſich, wie Oezur Gro 
geneckt hatte und wie ſie lachte. Schließlich wurden die 
beiden Männer einig, Oezur in Ruhe zu laſſen und Leute 
von den anderen Höfen zur Hilfe zu holen. 


r 7 


Es waren ſchwere Nachrichten für Oezurs Mutter: daß 
er wahnſinnig geworden war und ſeinen Vater töten wollte. 
Gro verſchwand, als ſie das hörte. Sie ging hinter das 
Haus, warf ſich in den Schnee und weinte. Der Knecht 
nahm ſeine Ski und machte ſich auf den Weg, um von den 
Nachbardörfern Männer zur Hilfe zu holen. Lange lag 
Gro und weinte, dann ſtand ſie auf und ging, um Oezur zu 
ſuchen. — Oezur kommt von der Ser. Er hat ein Loch in 
das Seehundsfell geſchnitten und es über den Kopf gezogen, 
ſo daß es herunterhängt wie ein Mantel. Als er Gro ſieht, 
bleibt er ſtehen. Sie geht ihm entgegen und ruft ſeinen 
Namen. Er weicht ängſtlich zurück. Dann beobachtete er 
ſie und ſpricht in einer Sprache, von der ſie kein Wort ver⸗ 
ſteht. Seine Augen leuchten ſonderbar. Plötzlich ſpringt 
Oezur auf ſie zu und faßt nach ihren Händen. Eine nie ge⸗ 
kannte Wärme durchſtrömt den Armenſchen, wie er die 
Frauenhände in den ſeinen hält. Sein Geſicht wird ſtarr, 
er atmet ſtoßweiſe, als ob er ermattet wäre. Schließlich 
nimmt er Gro in ſeine Arme und trägt ſie in die Schnee⸗ 
hütte. Er preßt fie an ſich. daß fie kaum atmen kann. ver⸗ 
birgt ſein Geſicht in ihrem Haar und ſpricht Unverſtändliches 
mit heiſerer Stimme. Dann legt er Gro auf den Boden 
und kriecht zu ihr. Das Weib hat keine Furcht. Es nimmt 
den Kopf des Urmenſchen in ſeine Hände und küßt ihn. 

Von anderen Höfen kamen Männer mit Schlitten und 
Stricken. Sie fanden Oezur und Gro in der Schnechütte. 
Dem Knecht wurde übel. Er dachte wieder an das Gewehr. 

Dezur war ohnmächtig. Es war nicht nötig, ihn auf 
dem Schlitten feſtzubinden. Einige Tage lag er in Fieber⸗ 
phantaſien. Gro pflegte ihn. Als er wieder zur Befinnung 
kam, wußte er nicht. was geſchehen war. Er wußte nur, daß 
er Gro beſaß, und die böſen Blicke des Knechts und das 
Schweigen ſeiner Eltern waren ihm nun ganz gleichgültig. 

Und der Winternebel verzaubert weiter die Menſchen, 
die in ihm leben — — und wird ihnen Schickſal. 

(In Gemeinſchaft mit dem Verfaſſer aus dem 
Isländiſchen übertragen von Helene Wulff.) 
„ naſſel Ee 
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A Waagerecht: 1. Abkürzung für Kilogramm, 3. Fluß in 
Italien, 5. Präpoſition, 8. Negervolk, 11. rumäniſcher Landes⸗ 
teil, 13. Stadt in Rußland, 14. Fabrikdorf in Baden. 15. Aus⸗ 
ruf, 17. europäiſche Hauptſtadt, 18. Mädchenname, 19. Geſchſütz, 
21. rumäniſche Münze. 

Senkrecht: 2. Italieniſcher Phyſtker, 4. belgiſches See⸗ 
bad, 7. Tanzſchritt, 9. deutſcher Schviftfteller, 10. Flächenmaß, 
11. Pelzkragen, 12. Baum, 14. Stadt in Japan, 16. Mädchen⸗ 
name, 17. Papſtname, 18. ſüdafrikaniſche Antilopenart, 20. 
Präposition. 21. Meerbuſen. 


Edijon privet 
Ein Bräutigam, der feine Hochzeitsfeier vergißt — Das Flaſchenkind von 84 Jahren — Taubheit, ein 
Vorteil für Verheiratete 


In Edijons Büro als er noch jung war, arbeitet Miß 

May Stilwell, eine tüchtige, junge Buchhalterin, die jehr 
beſcheiden ausſah. Eines Tages war Ediſon lautlos hinter 
ihren Stuhl getreten. Mit einem Ruck drehte ſie ſich um 
und ſagte: „Das dachte ich mir.“ — „Was dachten Sie?“ 
fragte Ediſon: — „Ich fühle ſtets, wenn Sie hinter mir 
ſtehen“, antwortete Fräulein Stilwell. Ediſon zog die 
Stirn in Falten. Ein hübſches Mädchen, überlegte er; ei⸗ 
gentlich wäre es Zeit, jetzt zu heiraten; da ich nicht in Ge⸗ 
ſellſchaften gehe, werde ich ſo ſchnell keine beſſere finden. 
„Wiſſen Sie, Fräulein Stilwell“, ſagte Ediſon ruhig, „ich 
möchte Sie heiraten. Aeberlegen Sie ſich das, ſprechen 
Sie mit Ihrer Mutter, und wenn Sie dann einverſtanden 
ind — alſo wann ließe ſich das machen — ja, dann könnten 
wir Dienstag in acht Tagen heiraten.“ Fräulein Stilwell 
war ſehr überraſcht, aber ſie hatte nichts dagegen. Am 
vereinbarten Dienstag wurde die Ehe geſchloſſen, und die 
junge Frau Ediſon zog in eine beſcheidene Villa ein. Aber 
deshalb wollte Ediſon nicht etwa den ganzen Tag verlieren, 
und am Nachmittag ging er „für eine gute halbe Stunde“ 
in ſein Laboratorium. Die Experimente, die er gerade 
vorhatte, nahmen ihn gefangen, er boergaß die Umwelt. 
Nach fünf Stunden kamen ein paar Freunde vorbei, die er 
für den Hochzeitsabend eingeladen hatte. Sie ſahen Licht 
im Laboratorium, glaubten, daß Einbrecher die günſtige 
Gelegenheit benutzten, und ſtürmten in den Arbeitsraum. 
„Aber was machſt Du hier am Tage Deiner Hochzeit?“, 
riefen ſie Ediſon erſchrocken zu. „Das habe ich ja 
ganz vergeſſen!“, erwiderte der Erfinder, „hoffentlich 
nimmt mir meine Frau das nicht übel.“ 
Ekdiſons Frau hatte es nicht leicht. Sechzehn Stunden 
ſtand ihr Mann täglich im Laboratorium, niemals hatte er 
Zeit für kleine häusliche Angelegenheiten. Wenn er abends 
nach Hauſe kam, war er ziemlich ſchweigſam, und eine Un⸗ 
terhaltung war ſchon deshalb ſchwierig, weil er ſehr ſchwer⸗ 
hörig, geradezu taub war. Eines Tages fragte ihn Erneſt 
Calkin, ein ebenfalls ſchwerhöriger Neunorker Kaufmann, 
ob man nicht einen elektriſchen Apparat für Ohrenleidende 
konſtruieren könne. Ediſon ſelbſt müſſe doch ſehr viel daran 
gelegen ſein, ſein Gehör wiederzuerlangen. Ediſon ent⸗ 
wortete: „Ich habe zu viel zu tun. Wenn ich anderen Leuten 
zuhören würde, bliebe mir nur der halbe Tag zu meiner 
Verfügung. Ich könnte die fremden Leute ja nur durth 
Grobheit von mir fernhalten. Doch das würde wenig nützen, 
denn was ſollte ich mit meiner Frau anfangen, die mir 
den ganzen Tag unwichtige Geſchichten erzählen würde? — 
Bleiben wir alſo bei der Schwerhörigkeit.“ 

Obwohl ſie häufig vernachläſſigt wurde, konnte ſich 
Frau Ediſon über ihren Mann eigentlich nicht beklagen. 
Wenn er etwas einſah, war er folgſam wie ein Kind. „Ich 
brauche nur vier Stunden Schlaf“, erzählte der Achtzig⸗ 
jährige, „aber meine Frau glaubt, das iſt zu wenig. Sie 
will, daß ich mindeſtens ſechs Stunden ſchlafe, und vielleicht 
hat ſie recht. Ich habe mir daher angewöhnt, meinen Schlaf 
zu ſtrecken. Sobald die erſten vier Stunden herum ſind, 
wache ich zwar unweigerlich auf; aber dann denke ich an die 
Ermahnungen meiner Frau, lege mich auf die andere Seite, 
und nach einiger Zeit gelingt es mir, wieder einzuſchlafen 
und die noch fehlenden zwei Stunden abzuarbeiten.“ 

Es war auch leicht, für Ediſon zu kochen. Schon vor 
zwanzig Jahren hat der Erfinder einmal auseinandergeſetzt, 
wie man durch vernünftige Lebensweiſe ſeine Arbeitsfähig⸗ 
keit erhöhen und ein bedeutendes Alter erreichen könne. 
„Der Eiſenbahnkönig Harrimann“, ſagte Ediſon, „iſt nur 
deshalb verhältnismäßig jung geſtorben, weil er nicht nur 
am Tage, ſondern auch in der Nacht grübelte. Ich kann 
doppelt ſo viel arbeiten wie Harriman, weil ich mein Leben 
vernünftig geregelt haben. Warum grübelte Harrimann 
nachts, wenn er im Bett lag? Weil er zu viel gegeſſen hatte. 

Alle unſere großen Geſchäftsleute eſſen zu viel, jedoch 
nicht ſo rationell wie ein Laſtträger, der körperliche Anſtren⸗ 
guipen überwindet. Man überhäuft die menſchliche 
aſchine mit zu viel Kohle. Ich eſſe bei jeder Mahlzeit 


kaum eine Handvoll feſter Speiſen — und dreißig Sekunden 
nachdem mein Kopf das Kiſſen berührt hat, bin ich feſt ein⸗ 
geſchlafen. Nie in meinem Leben habe ich geträumt. Außer⸗ 
dem kleide ich mich vernünftig; ich trage immer Schuhe, die 
zwei Nummern zu groß ſind. Nichts am Körper wird ein⸗ 
geengt. Bakterien hungere ich aus, und ſie haben mich 
daher auch aufgegeben. Ja, ich kaue Tabak. Meine Frau 
konnte das früher nicht leiden, aber ſeit ſie weiß, 
daß der höchſte Richter der Vereinigten Staaten auch kaut, 
hat ſie ihren Widerſtand aufgegeben.“ — 

In den letzten Jahren war Ediſon in ſeiner Ernährung 
noch vorſichtiger als vorher. Er trank faſt ausſchließlich 
Milch, die er alle zwei Stunden zu ſich nahm. „Als Milch⸗ 
trinker trat ich ins Leben, als Milchtrinker will ich aus 
ihm jheiden,“ ſagte er noch vor kurzem. „Milch iſt das ein⸗ 
zige vom großen Chemiker vollkommen ausgeglichene Nah⸗ 
rungsmittel. Vier Fünftel der Menſchheit ſterben an Ueber⸗ 
fütterung.“ Es genügte ihm, wenn ſeine Frau ihm in der 
Thermosflaſche warme Milch in das Laboratorium ſchickte 
und als beſondere Delikateſſe hin und wieder ein Glas fri⸗ 
ſchen Apfelſinenſaft. Sie hatte nicht viel Arbeit in der Küche. 


Der König der Verſchwender 


In Chicago iſt vor noch nicht langer Zeit ein ſiebenundſieb⸗ 
zigjähriger Greis geſtorben: John Steeles. Er war ohne Zwei⸗ 
fel einer der ſonderbarſten — um nicht zu jagen tollſten — Men⸗ 
ſchen des Zeitalters. 

Als achtzehnjähriger Jüngling hat der Verſtorbene ein klei⸗ 
nes Gut von feinen Vater, einem Farmer in Pennſylvanien, 
geerbt. Eines ſchönen Tages fand er dort Oel Er behielt die 


Der Zauberkünſtler 


Eines Abend wandelte Schnürgurt heiter über die 


Hauptſtraße. Von Zeit zu Zeit legte er die Hand an den 
Hut. Das Unwetter beunruhigte ihn. 


„Dieſer verdammte Wind! Ich möchte doch bei der Ba⸗ 
ronin nicht ganz verſchmutzt ankommen. Und bei dem naſſen 
Pflaſter kann man jeden Augenblick ausrutſchen!“ 

Zum erſtenmal in ſeinem Leben ging Schnürgurt in eine 
Abeudgeſellſchaft. Da ſein Reichtum an Verſen größer war 
als der an Moneten, jo hatte er die zwei Franken für die 
Droſchke geſpart und ſich vorgenommen, das Büfett nicht ſo 
bald zu verlaſſen. „Ich kenne jemanden, der ſich mit be⸗ 
legten Brötchen vollſtopfen und am Champagner gütlich tun 
wird. Ach, wenn ich doch jeden Abend zu einer Geſellſchaft 
eingeladen wäre!“ So ſprach Schnürgurt zu ſich ſelber und 
ſchritt gerade über die Neue Brücke, als ihm mit einemmal 
der ſteiſe Hut, der für ſeinen Kopf zu knapp war, jäh ent⸗ 
führt wurde. „Das hat gerade noch gefehlt!“ jammerte un⸗ 
ſer Poet. „Ich kann doch nicht mein Haupt in den Fluß 
ſtecken, um den Hut wieder aufzufiſchen. Was tun? Rach 
Hauſe zurückkehren? Ausgeſchloſſen! Und das Büfett? Und 
meine Zukunft? 

Raſch erreichte er das rechte Ufer und warf einen ver⸗ 
ſtohlenen Blick in die verſchiedenen Kneipen. Er hoffte, ein 
gemütliches kleines Cafe zu finden, wo er ſich einen Schop⸗ 
pen beſtellen, einen Hut aufs Korn nehmen und ihn beim 
Fortgehen in aller Eile aufſetzen wollte. Er wußte wahl, 
daß ſolch ein Stückchen nicht ſo leicht auszuführen war, wie 
es ſchien, aber ihm waren ſchon ganz andere Sachen geglückt, 
die er liſtig eingefädelt hatte, und ſo verzweifelte er nicht, 
daß es ihm auch diesmal gelingen werde. 

„Genug des Suchens!“ meinte er und trat entſchloſſen in 
eine Wirtſchaft. 

Der Wirt ſah nur die geſtreifte Weſte und das welt⸗ 
männiſche Benehmen des neuen Gaſtes. „Endlich!“ rief er. 


Des alten Artiſten ſchwerſter Gang 


Von Hubert Kahlefeld. 


Billy Bill, der alte Zirkusartiſt, ging mit müden Schrit⸗ 
ten durch die ärmliche Stube. Das vorzeitig ergraute Haar 
hing ihm ſträhnig in die Stirne, ſeine Augen, glanzlos und 
gerötet von ſorgenvoll durchwachten Nächten, mieden den 
Blick von Frau und Kindern, damit ſie nicht die Tränen 
ſähen, die ſich nicht mehr zurückdrängen ließen. Ein paar 
dünne Strohſäcke auf der Erde, ein wackeliger Tiſch und vier 
halbzerbrochene Stühle waren das ganze Mobiliar. Auf 
dem einen Strohſack lag fiebernd Bills jüngſtes Kind, auf 
dem Tiſche eine Schachtel mit Pulvern, die der Arzt aus 
Mitleid ſelbſt mitgebracht, darunter ein wohltätiges Schlaf⸗ 
mittel — alle auf einmal genommen, ein unbedingt tödliches 
Eift. Sonſt war nichts im Hauſe, kein Geld, ja nicht einmal 
ein Stückchen trockenes Brot. Das Kind wimmerte leiſe. 

Die Sonne ſtand tief und verkündete den nahenden 
Abend. Billy Bill unterbrach ſeinen Spaziergang und blieb 
mitten in der Stube ſtehen. „Frau“, ſagte er, „gib mir den 
Sonntagsrock! Wenn wir nur ein wenig Glück haben, ſchaffe 
ich heute noch Geld. Auch meine Schminke gib mir heraus.“ 
Billy Bill legte ſeine Schminke auf die Schachtel mit den 
Pulvern, zog ſich um und ſteckte dann mit der Schminke 
auch die Pulver ein. Dann nahm er Abſchied und ging. 
Billy Bill ging vor die Stadt, wo der Zirkus Bergfeldt 
ſeine Zelte aufgeſchlagen hatte. Dies war wohl der ſchwerſte 
Weg, den er in ſeinem ganzen Leben gegangen Vor 
dem Wagen des Direktors blieb er aufatmend jtehen; es 


war der letzte Kampf, den er mit ſeinem Stolz zu beſtehen. 


hatte. Und dann trat er vor Charles Bergfeldt, mit dem er 
ſich vor 25 Jahren einer Frau wegen entzweit hatte. Ehar⸗ 
les, der junge Direktor, liebte die keine, graziöſe Seiltän⸗ 
zerin; ihr Herz aber gehörte Billy Bill, der damals auf der 
Höhe ſeines Ruhmes als tollkühner Reiter ſtand. Nach einem 
heftigen Streit, den Billy mit dem Direktor hatte, war er 
mit Ziſa einfach auf und davon gegangen. 

Sie hatten bald wieder Engagement. Ziſa aber war 
kokett und wankelmütig, und als ſie eines Abends während 
Billys Nummer allzu auffallend kokettierte, ſtürzte Billy. 
der mehr auf ſie als auf ſeine Pferde achtete, und mußte 
ſchwe- verletzt ins Krankenhaus gebracht werden. Wochen⸗ 
lang ſchwebte Billy zwiſchen Leben und Tod, und als er 


dann endlich geheilt entlaſſen wurde — ein halber Krüppel 
— war Zija längſt irgendwohin in die weite Welt. 

Billy hätte in dem behäbigen Herrn, zu dem man ihn 
führte, niemals den Charles Bergfeldt von damals erkannt. 
Vergeben und vergeſſen was läugſt, was einmal geweſen. 

„Sehen Sie, Herr Direktor,“ fuht Billy Bill in ſeiner 
Erzählung fort, „ſeit die Ziſa damals von mir fort iſt, iſt 
alles immer wieder ſchief gegangen. Ich bin dann Clown 
geworden, aber ich war dem Publikum nicht luſtig genug 
und jo find wir — meine Familie und ich — immer tiefer 
ins Elend hineingekommen. Mein Jüngſtes it todkrank, 
und ich kann ihnen nicht einmal mehr trockenes Brot geben. 
Laſſen Sie mich heute arbeiten, damit ich nicht zu betteln 
brauche!“ — Charles Bergfeldt drückte ihm wortlos die 
Hand, führt ihn in die Garderobe und erteilte die nötigen 
Anweiſungen. Billy Bill machte ſich zum Auftreten fertig 
und unterrichtete ſeine beiden Kollegen, mit denen er ar⸗ 
beiten ſollte, wie ſie ſich zu verhalten hätten. Und als das 
Zeichen ertönte, ſtürmte er hinaus in die Manege. Es war 
ürkomiſch, wie er alle Gangarten der hohen Schule kari⸗ 
kierte; das Publikum raſte vor Beifall. Und dann kam ſeine 
große Szene. Er blieb mit einemmal mitten in der Manege 
ſtehen und rief ins Publikum: „Wage keiner, ſich jetzt zu 
rühren!“ Dann zog er ein kleines weißes Päckchen aus der 
Taſche, öffnete es und ſchluckte das darin befindliche Pulver 
— eine beträchtliche Menge — hinunter. Eine Minute 
verging, eine zweite, er rührte ſich nicht. Dann kam ein 
gurgelnder Laut aus ſeiner Kehle, und er ſtürzte zuſammen. 
Die beiden anderen Clowns traten zu ihm, ſagten „tot“ 
und trugen ihn unter grotesken Verrenkungen hinaus. 
Das Publikum jubelte. Man wartete jedoch vergeblich 
auf Billy Bills Wiedererſcheinen. An ſeiner Stelle trat 
Direktor Bergfeldt in die Manege und verkündete. daß 
Pilly Bill ſich aus Not vergiftet hätte und eine Frau 
und zwei Kinder im Elend zurüdliege. — 

Als nach einigen Sekunden tiefſter Stille das Or⸗ 
cheſter einſetzte, war der Tote vergeſſen, und man lachte ſo 
herzlich wie vorher über Billn nunmehr über eine Schar 
dreſſierter Gänſe. — Dieſes Publikum war es wirklich nicht 
wert, daß ein Menſch ihm die Ehre erwieſen hatte, vor 
ſeinen Augen zu ſterben. 


Entdeckung für ſich, pumpte von einigen Bokannten einige Hun“ 
dert Dollar und erwarb auch die umliegenden Grundſtücke für 
einen Pappenſtiel. Alles vorzügliche Oelfelder, die das 5 
dertfache des Kaufpreiſes wert waren; in weiteren zwei Jahren 
war Steeles mehrfacher Millionär und mit 21 Jahren Präſiden 
des neugegründeten Oeltruſtes. Fünf Jahre vergingen nun in 
unermüdlicher Arbeit, und man prophezeite dem genialen Ge“ 
chäftsmanne die glänzendſte Zukunft. 
es kam anders. Der ſechsundzwanzigjährige Mann 
war auf einmal „arbeitsmüde“ und beſchloß, die Flink! ins 
Korn zu werjen und von nun an noch fein Leben zu genießen. 
Nichts war für ihn gut und teuer genug. Kleider, Schuhe, Wi 
ſche uſw. zog er nur ein einziges Mal an und verſchenkte dann 
alles an ſeine Bedienten. Eine große Zigarrenfabrik fabrizierte 
für ihn eine Sonderſorte mit ſeinem Monogramm, das Stil 
für 4 Dollar, und es kam häufig vor, daß der leichtſinnige „Ge⸗ 
nießer“ die 4⸗Dollar⸗Zigarre mit einem 100⸗Dollar⸗Schein an? 
gezündet hatte. Er ſoll täglich ſchätzungsweiſe 15000 Dollar 
verbraucht haben: „Nebenausgaben“ natürlich nicht inbegriffen. 
And dieſe Nebenausgaben waren nicht etwa gering. Dei 
„König der Verſchwender“, wie ihn ſeine Freunde nannten, 
hatte recht koſtſpielige Paſſionen. Einmal fiel es ihm z. B. 
ein, die Premiere einer neuen Operette als einziger Beſuchet 
anzuſehen; er pachtete das ganze Theater, ſetzte ſich in die 
Proſzeniumloge und ließ für ſich allein ſpielen. Der Scherz 
koſtete die Kleinigkeit von 150 000 Dollar. 
Bei dieſer Lebensweiſe war es wirklich kein Wunder, daß 
in knapp elf Jahren der allerletzte Dollar flöten ging. Mit 37 
Jahren fhand Steeles wohl im ſchönſten Manmesalter, doch 
bettelarm da. Er faßte die Sache keineswegs tragiſch auf, 
wählte einen neuen Beruf und wurde Bettler! Volle 40 Jahre 
mußte der ehemalige Dollarkönig bettelnd ſein karges Brot 
„verdienen“, bis er dann im Ayl durch den Tod erlöſt wurde. 
Steeles ſoll bis zu ſeiner letzten Stunde keine Reue emp 
funden haben. Noch auf ſeinem Sterbebett ſoll er ſich zu dem 
üblen, verwerflichen Ausſpruch verſtiegen haben: „Alles in 
Mensch Ordnung; ich habe wenigſtens gelebt wie noch kein 
Menſch auf Erden.“ 


„Das iſt der Taſchenſpieler, den meine Gäſte ſchon ungedul⸗ 
dig erwarten. Sie kommen etwas ſpät, mein Lieber!“ 

Zuerſt begriff Schnürgurt der Rede Sinn nicht. Aber er 
wurde ſogleich durch ein Plakat aufgeklärt, das einen Zauber⸗ 
künftler im Smoking darſtellte. Auf dem Plakat ſtand in 
rieſigen Lettern: „Heute abend um halb neun wird Herr 
Max Fox, der berühmte Zauberkünſtler, ſeine Experimente 
in der weißen und der ſchwarzen Magie vorführen.“ 

„Man hält mich für Max Fox; verſuchen wir's mal“, 
meinte Schnürgurt bei ſich. 

Vor dem Podium ſaßen eine Menge Leute. Als Schnür⸗ 
gut erſchien, wurde er von lautem Beifall begrüßt. „Meine 
Damen und Herren“, ſprach er mit einer Frechheit, die ihres⸗ 
gleichen ſuchte. „Verzeihen Sie mir! Die Verſpätung hängt 
von Umſtänden ab, für die ich nichts kann.“ Dann ſtreifte 
er die Aermel hoch. „Ich werde mir erlauben, die Sitzung 
mit einem Ka eltſamen Experiment in drahtloſer Tele⸗ 
graphie zu eröffnen. Ein Apparat, Säulen und Antennen, 
ſind nicht vonnöten. Auch ſo werden Sie meine Stimme aus 
der Entfernung hören können. Mir genügen zwei Hüte. 
Befinden ſich unter dem geehrten Publikum zwei. Perſonen, 
die mir ihren Hut anvertrauen wollen?“ 

Sofort ſtreckte ihm ein langer Jüngling 
hut hin. 

„Danke, mein Herr, danke!“ 

Schnürgurt dachte: „Ein Strohhut!“ Ich kann doch nicht 
mit einem Strohhut zur Baronin gehen. Ein dicker, ge⸗ 
fälliger Herr jedoch hakte jetzt ſeinen Hut von dem Ständer 
ad, an dem er ihn eg hatte. „Aber nicht doch, 
Eduard!“ wehrte ſeine Frau ab. „Den Hut haſt du doch eben 
erſt gekauft. Man verleiht einen neuen Hut nicht!“ 

Trotz des Widerſpruches der weitblickenden Gattin be⸗ 
mächtigte ſich Schnürgurt des ſteifen Hutes. „Beruhigen 
Sie ſich, meine Gnädigſte! Es handelt ſich ja nicht darum, 
einen Eierkuchen darin zu backen. Ich werde die Kopfbe⸗ 
deckung Ihres Herrn Gemahls mit der größten Schonung 
behundeln ... Hier ſehen Sie alſo zwei Hüte, meine Da⸗ 
men und Herren, zwei ganz gewöhnliche Hüte. Es iſt kei⸗ 
nerlei Schwindel dabei im Spiel. %H lege den erſten hier 
auf den Tiſch. Er wird als Lautſprecher dienen. Den zwei⸗ 
ten benutze ich als Schalltrichter. Ich werde hinausgehen 
und die Tür ſchließen. Sobald ich auf der andern Seite der 
Straße angelangt bin werde ich in den Hut hineinſprechen. 
Ich werde jagen: „Was denken Sie von dieſem reizenden 
Schelmenſtückchen?“ Und Ihnen wird nicht eines meiner 
Worte entgehen.“ 

Danach öffnete Schnurgurt die Tür und ſtürzte hinaus. 
Es war die höchſte Zeit. Noch einige Sekunden, und ſein 
Betrug wäre ihm zweiſellos teuer zu ſtehen gekommen, denn 
** echte Taſchenſpieler trat gerade durch eine andere Tür 

ereilt, 
e Ein Glück, daß Schnürgurt im Rennen ein Meiſter war. 
Wöhrend er den für ſeinen genialen Schädel etwas zu gro⸗ 
ßen Hut aufſetzte, dachte er an die Grimaſſen, die Eduard 
und ſeine Frau ſchneiden würden. „Sie werden über den 
Perluſt untröſtlich ſein,“ meinte er lachend. „Aber beſtohlen 
habe ich ſie nicht. Ich habe ſie vorher darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ſie ein reizendes Schelmenſtückchen miterleben 
würden.“ 


ſeinen Stroh⸗ 


(Berechtigte Ueberſetzung von Ernſt Lewy.) 


Gefährliche Schnecken und Muſcheln 


Daß die Schnecken und Muſcheln nicht ſo harmloſe Tiere 
ſind, wie man im allgemeinen annimmt, haben die Zoologen 
längſt feſtgeſtellt. Vor einiger Zeit gab es große Aufregung 
weil der Hauptſchutz Hollands gegen das Meer, die Damm⸗ 
pfähle, von Bohrmuſcheln bedroht wurden, die übrigens 
nicht nur Holz annagen, ſondern auch in den härteſten Stein 
Löcher bohren So erging es mit den antiken Säulen von 
Pozzuoli bei Neapel. Dies Bohren geht in der Weiſe vor 
ſich, daß die Muſcheltiere eine ſcharfe Säure abſondern, die 
den Stein verbrennt. Es muß ſich um eine Art Schwefel⸗ 
ſäure handeln, u. tatſächlich haben Unterſuchungen ergeben, 
daß beſtimmte Schnecken in ihrem Speichel freie Schwefel 
ſäure ausſpritzen 3 

Die Brückenechſe 
auf Neuſeeland iſt der einzige Nachkomme der großen Sau⸗ 
ME 10 in großen Scharen die Erde zur. Selundärzeit ber 
völkerten. 


Einkreibung der Wohnungsgelder 
von Schulleitern und Lehrern 
* Der ſcheſiſche Gemeindeverband wandte ſich vor einiger 
Zeit an die Schulabteilung beim ſchleſiſchen Wojewodſchaſts⸗ 
amt mit der Bitte. um zwangsweiſe Eintreibung des Woh⸗ 
nungszuſchlages von den Schulleitern und dem Lehrer⸗ 
perſonal nachſtehender Gemeinden: Kochlowitz, Makoſchau, 
Mala⸗Dombromta, Rosdzin⸗Schoppinitz, Siemianowiß, Ka⸗ 
mien. Lagiewniki, Nowy⸗Bytom, Orzegow, Bobrowniki, Opa⸗ 
towic, Brzezie, Czyzowic, Dubenska, Alt⸗Gaszowic, Go⸗ 
Tayezfi, Lys ka, Orzepowiec, Oſiny, Szezajkowic, Turza, Pſow, 
Srzezce. Cielmic, Frydet, Lonka, Ornontowic, Piotrowic, 
Sciernia, Slilowice, Starawies, Groß⸗Weichſel, Zarzecze, 
Cirszowa, Kamienica, Kochcicce und Wierzbie. Durch dieſe 
Eintreibung werden für die Zeit bis zum 30. September d. 
Doe. zuſammen 38 757,27 Zloty zugunſten der Gemeinden den 
Krriegemeindeverwaltungen zufließen. Es entfallen auf 
den Landkreis Kattowitz 20 365,08 Zloty, Schwientochlowitz 
4505,75 Zloty, Tarnowitz 348,33 Zloty, Rybnik 6 977,11 
Zloty, Pleß 4888,00 Zloty und Lublinitz 1580,00 Zloty. 
Von der Zahlung der Wohnungszuſchüſſe werden alle dieje⸗ 
nigen Schulleiter und Lehrer betroffen, welche in Wohn⸗ 
hauſern wohnhaft find, die als Eigentum der Gemeinde gel- 
ten, ferner die eine Wohnung durch Vermittlung der jewei⸗ 
ligen Gemeinde zugewieſen erhielten. 

Dieſer Tage iſt dem ſchleſiſchen Gemeindeverband ein 
diesbezügliches Schreiben zugegangen, aus welchem hervor⸗ 
geht. baß dem Erſuchen ſtattgegeben worden iſt und die 
zwangsweise Einziehung der Wohnungszuſchläge durch die 
Schulabteilung vorgenommen wird. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang iſt zu bemerken, daß ſich die Verwaltung des Gemeinde⸗ 
vurbandes für die Wojewodſchaft Schleſien zu wiederholten 
Malen an die Schulleiter und Lehrer der obengenannten 
Gemeinden unter Bezugnahme auf das Rundſchreiben der 
Schulleitung vom 9. Mai 1931 zwecks Begleichung der Woh⸗ 
unugszuſchüſſe, gewandt. Man kam dieſer Aufforderung 
nicht nach, io daß ſich der Gemeindeverband dieſerhalb an die 
Schulabteilung wenden mußte. 


Die Arbeiter proteſtieren gegen die Stillegung 
der Sileſiahütte 

„Die Eileſiahütte wurde bekanntlich mit dem großen In⸗ 
duſtriekonzern der Bismarckhütte vereinigt. Vor der Fuſion 
hat das Werk gegen 3000 Arbeiter beſchäftigt und jetzt ſoll 
das Werk ſtillgelegt werden. Die Belegſchaft der Sileſia⸗ 
hütte. die von der Abſicht der Verwaltung Kenntnis er⸗ 
langt, hat in einer Verſammlung Proteſt dagegen erhoben 
und beſchloß, ſich an die Staroſtei, die Wojewodschaft und 
den Demobilmachungskommiſſar zu wenden, um die Schlie⸗ 
zung des Werkes zu verhindern. 


Vor der Stillegung der Bernardihütte 

Vorgeſtern ſprach bei dem Wojewoden eine Delegation aus 
Rosdzin⸗Schoppinitz vor, an der auch der neugewählte Bür⸗ 
germeiſter von Rosdzin⸗Schoppinitz Michna, teilnahm, um 
gegen die beabſichtigte Stillegung des Hüttenwerkes zu pro⸗ 
teſtioren. Der Demobilmachungskommiſſar. Maske, fand ſich 
ebenfalls beim Wojewoden ein. Die Delegation legte dem 
höchſten ſchleſiſchen Beamten ein Memorial vor und bat um 
Inſervention. Demobilmachungskommiſſar Maske erklärte, 
daß er die Zuſtände in der Bernardihütte einer genauen 
Prüſung unterziehen wird und erſt daun wird die Entſchei⸗ 
dung fallen, 


Der Demobilmachungskommiſſar in Radzionkau 

Vorgeſtern erſchien der Demobilmachungskommiſſar Maske, 
in Begleitung des Arbeitsinſpektors Seroka in Radzionkau, 
um die Rentabilität der Lazyhütte einer Prüfung zu unter⸗ 
ziehen. Das genannte Werk ſoll demnächſt ſtillgelegt und 
alle Arbeiter entlaſſen werden. 


Kriminelles aus dem Kattowißer Landkreis 


Im 3. Quartal wurden innerhalb des Kattowitzer Land⸗ 
kreiſes wegen ſchwerer Vergehen, jo u. a. wegen Kindes⸗ 
mord. Kindesausſetzung, 8 Veruntreuung, Verbrei⸗ 
tung von Falſifikaten, Falſchſpie erei ſͤwie ſchwerer Körper: 
verletzung zuſammen 122 Verhaftungen vorgenommen. — 
Anter den Arretierten befinden ſich 116 Männer und 16 
Frauen. In der gleichen Zeit wurden wegen kleinerer 
ſtrafbarer Vergehen 976 Verhaftungen vorgenommen. In 
dieſen Fällen erfolgte jedoch, nach Feſtſtellung der Perſo⸗ 
et ſowie Beendigung der Vorunterſuchung, die Frei⸗ 
aſſung. 


Kattowitz und Umgebung 


Ein Straßenbahnzuſammenſtoß vor Gericht. 

Im Monat Februar d. Is ſtießen auf der Kleinbahnſtrecke 
zwichen Kattowitz und Schoppinitz, zwei Straßenbahnwagen 
zuſammen, wobei zwei Fahrgäſte erhebliche Verletzungen da⸗ 
vontrugen. Den Anfall ſoll der Motorführer Maximilian 
Wowro verſchuldet haben, welcher an der neu eingelegten Aus⸗ 
meide zwar 5 Minuten hielt, dann aber weiter fuhr, ohne die 
erwartete Straßenbahn, welche ausblieb, erſt paſſieren zu laſſen. 
Bald hernach kam es dann zu dem Zuſammenprall. Aus den 
Ausführungen des Sachverſtändigen ging hervor, daß eine 
Schuld des Beklagten vorlag. Kurz vor dem Unglücksfall 
wurde. auf Wunſch des Straßenbahnperſonals, eine entſpre⸗ 
chende Anweiſung der Kleinbahndirektjon, bezüglich der neu⸗ 
eingelegten Ausweiche, herausgegeben, wovon ſowohl der an⸗ 
geklagte Motorführer, als auch der mitfahrende Kondukteur, 
Kenntnis hatten. Laut der herausgegebenen Anweiſung hätte 
der Moterführer, nach Ablauf der Wartezeit, von 5 Minuten 
entſprechende telephoniſche Informationen bei der Direktion 
einholen müſſen, um Auskunſt über das Ausbleiben des erwar⸗ 
teten Streßenbahnwagens zu erhalten. Statt deſſen aber gab 
der Kondukteur dem Motorführer den Auftrag. die Fahrt fori- 
zuſetzen. was letzterer dann auch tat. Tatſächlich aber war es 
ſeine Pflicht der Aufforderung des Kondukteurs nicht nachzu⸗ 
femmen, ſandern unbedingt den telephoniſchen Anruf vorzu⸗ 
nehmen. 
ftand. daß der Beklagte, trotz ſiebenjähriger Tätigkeit, ſich 
irgendein dienſtliches Verſchulden bisher nicht zuſchulden 
kommen ließ. Er wurde daher, bei Zubilligung mildernder 
Umände., zu einer Geldſtrafe von nur 200 Zloty oder 20 Ta⸗ 
gen Hait, verurteilt. 


Hochzeitsfeſer mit blutigem Ausgang. In einem Lokal auf 
der vlıca Mikelewska in Kattswitz fand eine Kochzeitsfeier ſtalt. 
Ein gewiſſer Auguſt Eulba, von Beruf Arbeiter, 27 Jahre alt 
aus Zawodzie, welcher über den Durſt getrunken hatte, ver⸗ 


Aus der Sozialkommiſſion 


„Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Seims beſchäftigte 
ſich in ihrer Donnerstagfigung in erſter Linie mit der Ein⸗ 
lührung des polniſchen Urlaubgeſetzes für die Handelsange⸗ 
ſtellten, welches, auf Wunſch der Regierung, immer wieder, 
hinſichtlich ſeiner Einführung in Oberſchleſien, hinausge⸗ 
ſchoben wird Da die Rechtskommiſſion ſelbſt der Annahme 
iſt, daß erſt einmal die Warſchauer Regierung gewiſſe Ab⸗ 
änderungen einführen mie, entſchied man ſich, auf Antrag 
des Abg. Sikora, ein beſonderes ſchleſiſches Geſetz in dieſer 
Frage einzubringen. Der Regierungsvertreter und die Ab⸗ 
geordneten der Sanacja ſprachen dagegen, für ein ſchleſiſches 
Geſetz ſprachen die Abg. Kowoll, Seſins'i und Kunsdorf, 
die die Anſicht vertraten, daß der Schleſiſche Sejm recht wohl 
das Recht habe, ſolche Geſetze durchzuführen. 

Die Frage, betreffend die Neuwahlen zu den Verſiche⸗ 
tungsämtern, welche ein deutſcher Antrag fordert, wurde 
vertagt, da die eingebrachten Geſetzesprojekte der Kommiſ⸗ 
ſion erſt an der Sitzung überreicht wurden und die Materie 
den einzelnen Abgeordneten zu wenig vertraut war. 

Ein weiterer Punkt der Tagesordnung war eine Reſo⸗ 
lution die von der Regierung fordert, daß ſie ein Geſetz ein- 


bringe, welches alle Beſchäftigten und Invaliden aus der 
Aufſtandszeit erfaſſe. Der Abg. Soſinski gab über den bis⸗ 
herigen Stand einen Ueberblick, der Regierungsvertreter gab 
Auskunft über die jetzige Handhabung auf Grund von ver⸗ 
traulichen Zirkularen der Regierung, woraus die Notwen⸗ 
digkeit eines eigenen Geſetzes beſonders hervorgeht. Wäh⸗ 
rend die Kommiſſion ſich entſchied, uuf die Vorſchläge des 
Wojewodſchaſtsrates zu warten, ſtellte Abg. owoll den 
Antrag, ſchon in die Behandlung einer Geſetzesvorlage aus 
dem erſten Schlefiſchen Sejm einzutreten, die der Kommiſſion 
vorlag. 

Ein Antrag der Sanacja, als „Dringlichleit“ die Be: 
rückſichtigung der durch die Ueberſchwemmung Betroffenen, 
wurde als erledigt betrachtet, da dieſe Aufgabe bereits die 
Budgetkommifſfion, durch Einſetzung entſprchender Beträge, 
berückſichtigte. Nach Verteilung einiger Referate, wurde die 
Sitzung geſchloſſen, die in der nächſten Woche erneut tagen 
teil, 


Rundgang durch das ſtädt. Bettlerheim 


Kattowitz zählt 712 Bettler — Leben und Treiben in den Werkſtätten 


n 22 unterſagt. 


ter, ſowie deſſen Bruder Richard, wurden von der Polizei ges 
faßt und in Polizeigewahrſam genommen. 

Für Marktbeſucher und Händler. Der Magiſtrat in Katto⸗ 
witz gibt noch bekannt, daß, laut beſonderem Beſchluß, zu den 
täglichen Wochenmärkten, die mit Ausnahme des Freitags in 
der ſtädtiſchen Fleiſchhalle abgehalten werden, ab 17. Novem⸗ 
ber auch die Butter⸗, Eier⸗, Geflügel: und Käſehändler zuge: 
laſſen werden. Dieſer Beſchluß wird ſowohl den Marktbe⸗ 
ſucherinnen als auch den Händlern, bekanntgegeben, ſpeziell aber 
erſteren, aus dem Grunde, um von der ſich bietenden Gelegen⸗ 
heit Gebrauch zu machen, ſich jederzeit mit friſcher Ware ein⸗ 
zudecken 


Rund unk 
Kattowitz — Welle 408.7 

Sonntag. 10,30: Gottesdienſt. 12,15: Chorkonzert. 
14,45: Orcheſterkonzert 15,15: Volkstümliches Konzert. 
16,35: Lieder. 17,05: Vortrag. 17.35 Volkslieder. 18: 
Abendkonzert. 19,30: Ein Hörſpiel. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,15: Konzert. 14,55: Schallplatten. 16,20: 
Franzöſiſch. 16,40: Konzert für die Kinder. 20,15: „La 


Traviata“, Oper auf Schallplatten. 22,35: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10.15: Gottesdienſt 12,15: Symphoniekon⸗ 
14: Vorträge. 15.55: Kinderſtunde. 16,20: Vorträge. 
19: Vorträge. 20.15: Unter⸗ 
Vortrag. 22,10: Abendkonzert. 


zert. 
17,45: Nachmittagskonzert. 
haltungskonzert. 21,55: 
23: Tanzmuſik. 


| 


Wohlfahrtsabteilung empfiehlt daher, daß die Gelder, welche 
bisher an die Bettler verabfolgt werden, von nun ab dem 
Kattowitzer Magiſtrat überwieſen werden, welcher das 
Geld wiederum für Neuanſchaffungen uſw. zugunſten 
der ſtädtiſchen Bettler verwendet. — 2 

Das ſtädtiſche Bettlerheim weiſt außer verſchiedenen 
Lagerplätzen, Magazinen, eine Tiſchler⸗, Sattler⸗, Schuh⸗ 
macher⸗, Strick-, Näh-, Schneider, Schloſſer⸗ und Beſen⸗ 
macherwerkſtatt auf. ie Bedienung der Werkſtätten er⸗ 
folgt ausnahmslos durch Bettler. Die fertiggeſtellten Klei⸗ 
dungsſtücke, Schuhwaren uſw. werden von der ſtädtiſchen 
Wohlfahrtsabteilung aufbewahrt und im Bedarfsfalle an 
die regiſtrierten Bettler und Bettlerinnen verteilt. Es 
N ſich hierbei hauptſächlich um Einheitskleidung. Bis⸗ 
er wurden fertiggeſtellt: 130 Anzüge, 32 Kinderanzüge 
bezw. Kleidchen, SO Joppen, 550 Stück Herzen: und Damen: 
unterwäſche, 80 Paar beſſere Schuhe, 40 Paar Arbeits⸗ 
ſchuhe, 20 Schürzen, 350 Strümpfe und Socken, ſowie eine 
Anzahl Mäntel und Mützen. Im Holzverarbeitungsraum 
werden rieſengroße Baumſtämme, welche ſeitens der ein: 
zelnen Forſtverwaltungen koſtenlos, oder aber gegen ein 
geringes Entgelt an den Kattowitzer Magiſtrat angeliefert 
werden, durch beſondere Maſchinen in Bretter und Bohlen 
zerſägt, oder aber in Brennholz geſpalten. Das zerkleinerte 
Holz wird dann in ſogenannte Brennholzräder gefaßt und 
iſt als Heizmaterial für die ſtädtiſchen Verwaltungen und 
Betriebe beſtimmt. Auch wird Brennholz Bean Entgelt 
nach den Privatwohnungen der ſtädtiſchen Beamten und 
Angeſtellten ſowie Arbeiter geliefert. Weiterhin erhalten 
die arbeitsfähigen Bettler Anſtellungen als Nachtwächter, 
Auſwärter, Hausverwalter uſw. in ſtädtiſchen Gebäuden 
Die Arbeitszeit dauert 4 Stunden. Als Entgelt erhalten 
die arbeitenden Bettler täglich 2 Zloty ausgezahlt. Der 
weitaus größte Teil der regiſtrierten Bettler rekrutiert ſich 
aus arbeitsunfähigen Perſonen. Hierbei handelt es ſich 
um altersſchwache Perſonen oder aber um gebrechliche Bett⸗ 
ler. Arbeitsunfähige Bettler erhalten freie Beköſtigung in 
den ſtädtiſchen Mittagsküchen, und zwar bei Vorzeigung des 
Talons, welcher durch das Sekretariat des Bettlerheimes 
ausgeſtellt wird, während die beſchäftigten Bettler für das 
Mittageſſen 10 Groſchen zahlen müſſen. Ein großer Teil 
der arbeitsfähigen Bettler wird auf Veranlaſſung der 
ſtädtiſchen Wohlfahrtsabteilung den Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämtern als Arbeitsloſe vermittelt. In der Weihnachtswoche 
erhalten die regiſtrierten Bettler außer der üblichen Koſt 
Talons auf Speck, Wurſt, Butter oder Fleiſch. Weiterhin 
werden an die Inſaſſen kleinere Geldſpenden, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Süßigkeiten, Rauchwaren uſw. verteilt. Die Unter⸗ 
haltungskoſten werden aus eigenen Mitteln, öffentlichen 
Sammlungen und Veranſtaltungen aufgebracht. Auch 
lauſen ſeitens der Bürgerſchaft ſowie der Kaufleute frei⸗ 
willig Geldſpenden ein, welche für Wohltätigkeitszwecke ver⸗ 
wendet werden. 


17,10: Vortrag. 
20,15: „La Tra⸗ 
20,20: Vortrag. 22,50: 


Sleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 


Sonntag, 15. November. 7: Aus Hamburg: Hafen⸗ 
konzert. 8: Schallplatten. 9,05: Rätſelfunk. 9,15 Schach⸗ 
funk. 9,30: Zehn Minuten Philatelie. 9,50: Glockengeläut. 
10: Kath. Morgenfeier. 11: Beſinnliche Lyrik. 11,30: Aus 
Leipzig: ee der Bach⸗Kantaten. 12,05: Mittags⸗ 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Was der Landwirt 
wiſſen muß! 14.25. Fünfzehn Minuten Verkehrsfragen. 
14,40: Modern wohnen 15: Harfenkonzert. 15,30: Was 
geht in der Oper vor? 15,50: Konflikt in der Mandſchurei. 
16,10: Anterhaltungskonzert. 17,35: Waſſerball⸗Kampf: 
Breslau—Prag. 18,05: Wetter; anſchl.: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 18.30: Der Arbeitsmann erzählt. 18,50: Zur Aus⸗ 
wahl geſtellt. 19.20: Kleine Geſchichten. 19,45. Sport⸗ 
reſultate vom Sonntag. 20: „Die luſtige Witwe“ (Operette). 
In der erſten Pauſe: Abendberichte. In der zweiten Pauſe: 
Zeit, Wetter, Preſſe. Sport, Programmänderungen. 22,45: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 16. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 6.45: 
Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 15,20: Schulfunk 
jür Berufsſchulen. 15,45: Das Buch des Tages. 16,05: 
Unterhaltungsmuſik. 17,18: Landw Preisbericht; anſchl.: 
Kulturfragen der Gegenwarz. 17.35: Karl von Clauſewitz. 
18,05: Das wird Sie intereſſieren! 18.30: Fünfzehn Minu⸗ 
ten Franzöſiſch. 18,45: Fünfzehn Minuten Engliſch. 19: 
Wetter; anſchl.! Schallplatten. 20:6 W. FJ Hegel und der 
deutſche Staatsgedanke 20.30: Bänkel und Balladen. 21,10: 
Abendberichte. 21,20: Denker — Ueberwinder. (Hörſpiel). 
22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. Programmänderungen. 
22,50. Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: Aufführungen 
der Schleſiſchen Bühne. 23,05: Funkſtille. 


Die Frau 


— — 


Heiraten. zwifchen 
Blutsverwandten. 


Von Ella Boeckh-Arnold. 

Das deutſche Reichsgeſetz erlaubt bekanntlich Ehen 
zwiſchen Geſchwiſterkindern, zwiſchen Tante und Neffe oder 
Nichte und Oukel. Aber das iſt noch kein Beweis, daß es 
ratſam wäre, eine ſolche Ehe einzugehen. Es iſt manches 
erlaubt, was von irgend einem Standpirukt aus, ſei es 
Sitte oder Geſundheitsrückſicht oder ſonſt etwas, unratſam iſt 
zu tun. An Hand der Tatſachen, der Geſetze und Verbote 
der Völker ſoll einmal hier näher auf dieſen Frageukomplex 
eingegangen werden. 

Moſes verbot in ſeiner Geſetzgebung aufs ſtreugſte die 
Ehe zwiſchen Blutsverwandten ſowie engeren Verwandten, 
ſogar mit Stiefmutter, Stieftochter, Schwiegermutter, 
Schwiegertochter, mit den Kindern der Stiefkinder und mit 
Schwager und Schwägerin. Nur in einem Fall war die 
Ehe unter letzteren ſogar geboten: wenn nämlich der Bruder 
ſtarb, ohne Kinder zu hinterlaſſen, ſo mußte der nächſt⸗ 
älteſte Bruder, oder wenn dieler nicht vorhanden, der nächſte 
Verwandte überhaupt die Witwe ehelichen. Es war dies die 
ſugenannte Leviratsehe, die unter Umſtänden für die Be⸗ 
teiligten ein unangenehmer Zwang war. 

Aber nicht nur die moſaiſche Geſetzgebung, auch der 
Islam hat ähnliche Beſtimmungen. Ja, er geht noch weiter, 
verbietet ſogar die Ehe mit der Amme oder der Milch⸗ 
ſchweſter. Auch im römiſchen Recht, auf dem das unjrige 
ja vielfach fußt, beſtand das Eheverbot zwiſchen Verwandten 
auf- und abſteigender Linie und zwiſchen Geſchwiſtern mit 
Ausnahme der aus verſchiodenen Ehen zuſammengebrachten. 
Die Athener, die auch ein Eheverbot unter Verwandten 
hatten, geſtatteten eine Ausnahme, die allerdings einen ſehr 


materiellen Hintergrund hatte: weun ein Bürger ſtarb und 
nur eine Erbin hinterließ, mußte der nächſte Anverwandte 
dieſe ehelichen, um das Vermögen der Familie zu erhalten. 

Die chriſtliche Kirche hat ſich von Anfang an gegen die 
Verwandteuehe gerichtet. Das kanoniſche Recht folgt dem 
römiſchen und moſaiſchen, ſtellt aber noch ſtreugere Regeln 
auf, auch gegen Nachgeſchwiſterkinder. Die Beſtimmungen 
ſchwanken in ihrer Schärfe unter den verſchiedenen Päpſten. 

Noch viele Völker wären anzuführen, bei denen eine 
ganz beſtimmte Abneigung gegen Ehen mit Blutsverwandten 
beſteht, die ſich entweder in den Geboten beziehungsweiſe 
Verboten ihrer Religionen oder in langhergebrachten Stam⸗ 
uesregeln ausdrückt. 

Dieſe Tatſachen zwingen zu der Frage: woraus erklären 
ſich ſolche Geſetze, warum beſtehen dieſe Jahrtauſende alten 
Regeln? 

Als reine Dogmen kann man ſie nicht gelten laſſen, 
gerade weil ſie auch bei niedriger ſtehenden Völkern vor⸗ 
handen ſind. Der Inſtinkt, mit dem ſich die Völker von der 
Verwandteuehe abwandten, iſt von der Natur beſtimmt 
worden, der vielleicht um jo ſtärker wirkt, je unziviliſterter, 
d. h. je naturverbundener noch ſolch ein Volk iſt. Und dieſer 
Inſtinkt oder wie man es nennen will, iſt von der Forſchung 
belegt worden. - 

Intereſſaute Beobachtungen haben da vor allem die 
Botaniker und Tierzüchter gemacht, die im Durchſchuitt 
alle die gleichen Angaben machen, daß Inzucht ſchädlich iſt. 
Bei freilebenden Tieren, beſonders ſolchen, die in Horden 
leben., wird Inzucht, d. h. in dieſem Fall Blutsverwandt⸗ 
ſchaft in Ehen, auch vorkommen. Elefantenjäger kennen aber 
Ale die merkwürdige Tatſache, daß es unter den Elefauten 
ſogenannte „Herumſtreicher“ gibt. die in keiner Horden⸗ 
gemeinſchaft leben, alſo ſozuſagen Junggeſellen find, die aber 
von der Natur eine ganz beſondere Rolle zuerteilt bekommen 
haben. Es ſind nicht Männchen, die ein Weibchen anderen 
Stammes zu überrumpeln ſuchen oder ſonft verführen, 
ſondern ſie ſind nach Bölſche „eine beſtändige Reſervearmee 
gelegentlicher Blutauffriſcher“. 

Nun kaun man allerdings nicht jo ohne weiteres vom 
Pflanzen⸗ auf das Tierleben, vom Tier⸗ auf das Meuſchen⸗ 
leben folgern. Und doch geht man im großen Ganzen nicht 
dabei irre, daß die Verhältniſſe Aehnlichkeiten aufweiſen 
müſſen. Denn der Menſch iſt Naturgeſetzen jo gut wie 
Tier und Pflanze unterworfen. Von alters her lagen den 
Warnungen vor Verwandtenehen auch Begründungen bei, 
die ſich weniger auf Forſchung als auf geſunde Togijche 
Folgerung deſſen bezogen, was der menſchliche Beobachtungs⸗ 
geiſt um ſich her wahrgenommen hatte. So heißt es 3. B 
in den Capitularia regum franconia, daß aus Ehen unter 
Blutsverwandten „Blinde und Krüppel, Krumme und Trief⸗ 
ängige oder mit ähnlichen andern Gebrechen behaftete“ her⸗ 
vorgehen. Statiſtiſche Erhebungen der preußiſchen Staats⸗ 
irreuhäuſer ergaben, daß bei Nachkommen aus konſanguinen 
Ehen mehr als doppelt ſo viele Fälle von Geiſteskrankheiten 
vorkommen als bei ſolchen aus normalen Ehen. 

Aus allem dieſen geht hervor, daß mau, ohne einen 
allzuengen Standpunkt einzunehmen, doch feſtſtellen muß, daß 
Ehen zwiſchen Blutsverwandten ſich in den meiſten Fallen 
in bezug auf die Nachkommienſchaft ſchädlich erweiſen durch 
Vervielfältigung von Krankheitsteimen und Charaktereigen⸗ 
ſchaften und Anlagen, die ſich meiſt nach der negativen Seite 
Heigern. Wir dürfen uns alſo wohl den Geſetzen fügen, die 
Inſtinkt und Wiſſenſchaft uns anzeigen. Wir können uns 
Indererſeits freuen, daß wir nach den Geſetzesparagraphen 
Freie find, aus eigenem Willen uns den Ergebniſſen unſeres 
Nachdenkens unterzuordnen. Wer es nicht tun will, belaſtet 
ſich mit der ganzen Verantwortlichkeit der möglichen Folgen. 


2 
Die neue Linie. 
g Von Inge Stieber. 

Ein bißchen ſeltſam iſt es doch, daß die Frau von 1931, 
dieſe ſo gänzlich anders gewordene, anders eingeſtellte Frau 
mit ſolchem Entzücken nach dem greift, was einſtmals 
ſelbſtverſtändlich geweſen, was man aber noch vor kurzer 
get abſolnt verworfen haben würde. Mußten wir wirklich 
die Garconne mit all ihren zweifelloſen Vorzügen und vielen 
Nachteilen jo leideuſchaftlich betonen, um nun die Kleider 
unſerer Ururgroßmütter bezaubernd und reizooll zu finden? 
Mußten wir „kuiefrei“ laufen, in engen Futteralkleidchen von 
unwahrſcheinlicher, putzloſer Einfachheit einherſtürmen, unt 


i 


aus 


uns plötzlich wieder in Falbeln und Rüſchen damenhaft zu 
gebärden? 

Nun, die Modegewaltigen ſchufen dieſen Umſturz und 
wir müſſen ihm eben wieder mal zujubeln. 

Wirklich wunderſchön ſind die modernen Mäntel. 
Reich mit Pelz verbrämt, meiſt iu der Taille mehr anliegend, 
greifen ſie übereinander, ſo daß man ſich richtig warm ein⸗ 
hüllen kann. Nach unten ſind ſie alle weit. Sehr beliebt der 
weiche Diagonalſtoff, ein neuer Wollſtoff von beſonders 
effektwwoller Wirkung, außerdem aber Velourschiffon oder 
Samt. Alles außerordentlich elegant. Man ſieht viel 
Schwarz, Braun, Grün, auch Grau. Beliebt als Fell vor 
allem Perſianer, Breitſchwanz, auch Imitationen natürlich, 
Seal, Biſam und Biberctte. 

Intereſſant ſind die immer beſouders gearbeiteten 
Aermel und die Betonung der Hüftenpartien, auch bei 
den Koſtümjacken. Denn Koſtüme werden neben den Mäu⸗ 
teln weiter favoriſtert. Die Kompletjäckchen und die dazu⸗ 
gehörigen Seidenbluſen zeigen faſt ausnahmslos Hüften⸗ 
ſchößeln. 

Sehr hübſch die ſportlichen flotten, bei aller Einfachheit 
reizenden Wollkleidchen, die immer den in den Hüften engen, 
unterhalb des Knies aber aufſpringenden Faltenrock auf⸗ 
weiſen und eine reiche Abwechſlung der Taillen zeigen, mit 
angearbeitetem Gürtel und hellen Garnituren in den ver⸗ 
ſchiedenſten Arten. Es iſt einc Faſſon, die reizvoll zu Geſicht 
ſteht und das Gegenteil zu der früheren Herbheit darſtellt. 
Man will auch im Sportkleid weiblich wirken. Auch hier 
ſind meiſt dunkle Schattierungen von Braun, Grün und 
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Einer unerfüllten Frau 
Von Maria Mühlgrabner. 

Du gehſt ſo müde, blondes, bleiches Weib, 
Da unbeglückt dein kühler Abend ſinkt . 
Sieh', reiche Frau, du hältſt ein Werk in deiner 
Hand: — 

Es friert mauch Kind, das keine Mutter weiß, 
Führ du von ihnen eins in deines Glühens Land 
Und wachs zum Glück an deines Mitleids Kreis! 


u En u rn Vu u LE EEE ER 


Grau, vielfach zweifarbig, verwendet, alſo z. B. Braun und 
Grün uſw. 

Das ſogenaunte große Abendkleid aus transparenten 
Velourschiffous in reicher, fließender Linie bevorzugt helle 
Farben ebenſo wie es Schwarz und Weiß zuläßt. Man kann 
ſich von ſeiner eigenen Vorliebe für dieſe oder jene Farbe 
ruhig beeinfluſſen laſſen. Auch das Material iſt reichhaltig. 
Spitzen werden immer noch ſehr viel verarbeitet, und auch 


Taft hat wieder Ausſicht Liebhaberinnen zu finden. Zarte 
Paſtelltöne werden für den Abend wohl vorgezogen. Sehr 


modern neueſtens Grau und Lila, auch das eine Erinnerung 
an vergangene Zeiten, aber nicht mehr wie einſtmals die 
Farben der „älteren Dame“, denn heute gibt es die ja 
nicht mehr. 

Das Abendkleid iſt ſehr lang. Die Schleppe kommt 
auch noch! Dagegen findet vielfach das ſogenannte kleine 
Abendkleid Freunde, das man auch ſchon am Nachmittag 
tragen kann und das höchſtens bis an die Knöchel reicht. 
Erfreulich iſt es, daß das wieder zu Ehren gelangte Woll⸗ 
kleid ruhig neben dem Seidenkleid getragen wird und daß 
nach wie vor das Strickkomplet in ſeinen unendlich vielen, 
ganz entzückenden Spielarten eine Hauptrolle im Anzug der 
Dame ſpielt. 

Wie lauge a das moderne kleine Etwas von Hut, das 
ſo verwegen ſchief auf einem Ohr ſitzt, auf der anderen 
Kopfſeite das in Locken gelegte duftige Haar freiläßt 
und mit Federntuff, Straußfederngekräuſel, einer aufſtehen⸗ 
den Kokarde uſw. geſchmückt iſt, halten wird, iſt allerdings 
recht fraglich. Aber die Mode hat ja auch noch viele andere, 
ſehr hübſche Modelle herausgebracht, ſo daß man ſich nicht 
gleich zu dieſem ganz extravaganten Schritt zu entſchließen 
braucht. 


Eine Frau aus deutſcher Frühzeit. 


Von Liane von Gentzkow. 
Im erſten Viertel des 8. Jahrhunderts ſchrieb eine 


. junge Engländerin an einen Verwandten, der im fremden 


Land ein großes Werk begann, in offener Bewunderung und 
im heimlichen Wunſch, ihm helfen zu können: „Ich bin 
das einzige Kind meiner Eltern, und mein ganzer Wunſch 
iſt — ich weiß wohl, daß ich deſſen nicht würdig bin — dich 
als meinen Bruder betrachten zu dürfen. Denn ich habe 
zu niemand unter den Menſchen ſolche Hoffnung und ſolches 
Vertrauen wie zu dir.“ 

Der Mann, an den dieſer Brief ging, war Winfried⸗ 


und Leben 
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Schweſtern und Schülerinnen ſammelten ſich um ſie, und 
andere Stiftungen wählten ſpäter die durch Lioba herau⸗ 
gebildeten Frauen zu ihren Oberinnen. 

Sie ſelbſt wird geſchildert mit „ſchönem fröhlichen Antlitz, 
feſt und beſounen, beleſen in der Schrift und den Werken. 
der Kirchenväter, ſowie bewandert in der Grammatik und 
den anderen freien Künſten.“ Vor allem aber hat ſie eine 
Eigenſchaft beſeſſen, die das ſpätere Mittelalter ſtets als die 
wichtigſte von einer feingebildeten Frau verlangte: das rechte 
Maß. Ihre Frömmigkeit kannte keine Ueberhitzung und 
keine Ueberſteigerung. 2 

Als Bonifatius im Jahre 754 zu jenem Zug ach 
Friesland rüſtete, bei dem er den Märtyrertod finden ſollte, 
beſchwor er Lioba in dem begonnenen Werke zu beharren 
und nicht in ihre Heimat zurückzukehren, was damals augen⸗ 
ſcheinlich ihr Wunſch geweſen iſt; ſeinen letzten Willen 
ſprach er dahin aus, daß er einſt das gleiche Grab mit ihr 
teilen möchte. 

Lioba mag mit zunehmendem Alter und nach dem Tod 
des großen Führers ſehnſüchtig der Stille ihres engliſchen 
Kloſters gedacht haben, denn ihre Aufgabe in Deutſchland 
verlangte dauernde Arbeit in der Oeffentlichkeit. Nicht nur 
daß ſie die ihr unterſtellten Frauenklöſter regelmäßig beſich⸗ 
tigen mußte, auch die geiſtlichen und weltlichen Größen 
ſuchten ihren Unigang, fragten ſie um Rat und beſprachen 
mit ihr die Einrichtungen der Kirche. Karl der Große lud 
ſie wiederholt zu ſich nach Aachen, und beſondere Freund⸗ 
ſchaft verband ſie mit der jungen Königin Hildegard, der 
zweiten Gattin Karls. Es zeigt ſich, wie die vielzitierte 
altgermaniſche Hochſchätzung der Frau mit dem alten Glau— 
beu nicht verſchwunden, ſondern, jofern es ſich um hervor⸗ 
ragende Frauen handelte, in der chriſtlichen Epoche nach 
vertieft worden war. > 

An eine germaniſche Prophetin und Prieſterin eriuner 
Lioba in jener eindrucksvollen Szeue ihrer Lebensbeſchrei⸗ 
bung: in einem tobenden Unwetter auf der Schwelle der 
Kirche ſtehend, umdräugt von einer angſtvollen, ſchutzſuchen. 
den Menge, die aus ihren Hänſern, deren Rohrdächer der 
Sturm abgedeckt hatte, zu Lioba geflohen war, voll Vertrauen 
auf die hohe Geſtalt der Aebtiſſin blickend, die, ihre Hände 
zum Himmel erhoben, dreimal dem Sturm und Wetter den 
Namen Gottes entgegenrief. Daß der Sturm ihr gehorchte 
daß ein anderes Mal die Flammen einer Feuersbrunſt bei 
ihrem Gebet erloſchen, mußte das Vertrauen und die Liebe 
der einfachen Menſchen rings um ſie, denen ſie jo weit ar 
Wiſſen überlegen war, immer mehr verſtärken, ſo daß ſie ſich. 
in allen Nöten an ſie wendeten. 

Im hohen Alter endlich ordnete Lioba die vielen, ihr 
untergebenen Einrichtungen und zog ſich mit wenigen Ver⸗ 
trauten in die Stille, in die Gegend von Mainz zurück 
Aber noch einmal unternahm ſie aus Liebe zur Königin 
Hildegard die beſchwerliche Reiſe nach Aachen. Bald nach) 
ihrer Rückkehr erkrankte fie und ſtarb, wie es heißt „fröhlich“ 
— am 28. September 782. Ihre Leiche wurde in Fulda, 
wo auch Bonffatins beſtattet liegt, unter allgemeiner großer 
Teilnahme beigeſetzt. 


Wer altert ſchneller? x 


Von Margarete Boie. 

„Ihr ledigen Frauen habt es doch viel beſſer als wir,“ 
klagte mir neulich eine verheiratete Freundin. „Du biſt 
drei Jahre älter als ich und wirkſt um mindeſtens ebenſoviel 
Jahre jünger.“ 

Ich antwortete nicht auf dieſe Schmeichelei, denn ich 
merkte ſchon, fie war nicht als ſolche gemeint und es würde 
noch mehr kommen. Und richtig, nach kurzem Schweigen 
ging das Klagelied auch unaufgefordert weiter: 

„Du weißt, daß mein Mann nur um wenige Monate 
älter iſt als ich. Als wir uns heirateten, ſtanden wir in 
allem ziemlich gleich. Wir hatten uns beim Winterſport 
kennen gelernt, und wie wir dabei die beiten Kameraden 
geweſen, wollten wir es auch fernerhin im Leben bleiben. 
Aber die Sorgen haben mich alt gemacht. Unnötige Sorgen 
vielleicht. Mein Haar hat feinen Glanz verloren, meine 
Haut wirkt unfriſch, und von meiner Mutter erbte ich die 
Anlage zu einem runden Rücken. Heute vormittag ging ich 
aus, meinen Mann von ſeiner Arbeitsſtätte abzuholen. Ich 
hatte mich etwas verſpätet, er kam ſchon mit einem Kollegen 
die Straße herunter. Da ſah ich ihn von weitem wie einen 
Fremden — wie ſah er jung und friſch aus! Lebhaft 
ſprach er auf den ein, der neben ihm ging, und der hörte 
ihm mit Achtung zu ... Ich müßte mich freuen können, 
daß er in ſeinem Beruf ſo gut voran kommt — ich kanns 
nicht! Ich bin einfach neidiſch! Die beiden lachten zuſam⸗ 
men. Er ſchob ſeinen Hut weit aus der Stirn im Eifer — 
wie ein glücklicher Junge ſah er aus —“ 


darf ſich bald die Tür von außen anſehen. So zwingt 
uns der Beruf, auf unſer Aeußeres zu achten. Ihr Haus⸗ 


Wenn dir das genügt — nun, daun iſts ja gut. 


zuurahüffe u. Umgebung 


Goldene Sochzeit. 

Die Eheleute Polotzek aus Siemianowitz feiern am 
morgigen Sonntag vas Feſt der goldenen Hochzeit. Aus 
dieſem Anlaß findet in der St. Antoniuskirche früh 8.30 
Ahr ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt. Wir gratulieren. m. 


Steuerbenachrichtigung iſt al zuhreen. 

o- Die Gemeinde Siemianowitz gibt bekannt, daß im hie: 
ſigen Steuerbüro, Zimmer 21 des Gemeindeamts., ein Brief, 
adreſſiert an Heinrich Lipok, in der Zeit vom 10, bis 24. No⸗ 
vember abzuholen iſt. 


Apotheken⸗Sonntagsdienſt. 

o Den Apothekendienſt am morgigen Sonntag, den 15. 
November. verſieht in Siemianowitz die St. Barbara⸗Apotheke 
auf der Veuthenerſtraße Den Nachtdienſt in der kommenden 
Woche verſieht von Sonntag ab ebenfalls die Barbara⸗ 
Apothele. 


Prüfungen im Handwerk. 

o- Die Geſellenprüfung im Schmiedehandwerk beſtand der 
Lehrling Viktor Botaj aus Siemianowitz. — Die Gehilfinnen⸗ 
prüfung im Damenſchneiderinnenfach beſtand die Luzie Priy⸗ 
wara aus Siemtanomwiß, 


Boris Schwarz in Siemianowitz. — Klavier Profeſſor 
Lubrich. 

Von dem Beſtreben geleitet, dem Konzertpublikum, das 
ſich in Siemianowitz ſeit Jahren durch beſonderes Kunſtver⸗ 
ſtänunis gerade auf dem Gebiete der Pflege und Ausübung 
von Muſik kennzeichnet, nur Veranſtaltungen von einwand⸗ 
frerem lünſtleriſchen Ruf zu bieten, ladet die Deutſche Thoa⸗ 
tergemeinde für Donnerstag, den 26. Nonember, 8 Uhr 
abeuds, zum Konzert des weltberühmten Geigenvirtuoſen 
Boris Schwarz im Generlichſchen Saal ein. Die Theater⸗ 
gemeinde glaubt, mit der Wahl eines Violinabends dem 
Wunich des Publikums nach Abwechſlung nachgekommen zu 
ſein, und auch hinſichtlich der Wahl des Violinpirtuoſen, der 
auch hier nicht unbekannt iſt, und überall bei ſeinem Auf⸗ 
treten begeiſtert zujauchzende Hörer fand, hofft man den ver⸗ 
wöhnteſten Anſprüchen zu genügen. 

Dor Vorverkauf der Billetts beginnt am Montag, den 
16. November in der Geſchäftsſtelle der „Kattowitzer⸗ und 
Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung“, ul. Bytomska 2. m. 


Selbſtmord. 
= Der auf der Knappikſtraße in Siemianowitz wohnhafte 
Bergmann Dyllong nahm ſich am Freitag mittag durch Er⸗ 
hängen ſein Leben. Während er feine Frau und ſeine zwei 
Kinder zu der Schwiegermutter ſchickte, verübte er die Tat. 
Nahrungsſorgen ſollen ihn hierzu bewogen haben. m. 


Betrunkene Kutſcher. 

Zwei vollkommen betrunkene Kutſcher boten am Frei⸗ 
tag mittag einen ungewöhnlichen Anblick. Sinnlos riſſen 
ſie an der Pferdeleine herum. Der vorgeſpannte Gaul wußte 
gar nicht, welche Himmelsrichtung er ſteuern ſoll. Nicht 
nur, daß die betrunkenen Kutſcher den Straßenverkehr ge⸗ 
lährdeten, quälten fie auch das Tier in ſchrecklicher Meile. 
Die Täter ſollen der Polizei bereits bekannt ſein. m. 


Diebſtähle und kein Ende. 

Am Freitag⸗Wochenmarkt entwendete ein unermittelter 
Dich einer Beamtenfrau aus Siemianowitz aus der Markt: 
taſehe das Handtäſchchen, in welchem fie 15 Zloty und einen 
Ring hatte. Der ſträfliche Leichtſinn der Hausfrau hat ſich 
wieder einmal bitter gerächt. 

Von der Ladentafel eines Lebensmittelgeſchäfts in Sie⸗ 
miennmitz ſtahl ein etwa 12jähriger Schulknabe in dem Au⸗ 
genblid, während fi) der Inhaber in der Remiſe befand, eine 
Kiſte Biilinee Der kleine Dieb entkam unerkannt. m. 


Einbruch in eine Schloſſerwerkſtatt. 

o- In der Nacht zum Donnerstag dieſer Woche wurde von 
unbekannten Tätern in die Werkſtatt des Schloſſermeiſters 
Stuchlit auf der ul. Sienkiewicza in Siemianowitz ein Einbruch 
verübt. wobei die Täter verſchiedene Werkzeuge im Geſamt⸗ 
werte von etwa 400 Zloty entwendeten. Die Polizei hat die 
Ermittelungen nach den Dieben eingeleitet. 


* Geſchäfts⸗Durchſuchungen. 

Im Laufe dieſer Woche haben Reviſionsbeamte Haus: 
ſuchungen bei verſchiedenen Buchhändlern in Siemianowitz 
vorgenommen. Es wurde beſonders nach Waren deutſcher 
Hertunft gefahndet. Die Reviſionen verliefen rejultatlos. m. 


Die tödlichen Unfälle in der Verzinkerei vor Gericht. 

9 In der vergangenen Woche kam vor dem Gericht in 
Kattowitz die Angelegenheit der Exploſion in der Verzinkerei 
der Laurahütte zur Verhandlung, bei der zwei Arbeiter ihr 
Leben einbüßten und vier andere Arbeiter ſchwere Brandwun⸗ 
den erlitten. Der Staatsanwalt hatte gegen den Betriebs⸗ 
leiter der Verzinkerei, Hütteninſpektor Hudaſch, und den Bes 
triebsingenieur Nachtwej Anklage erhoben. Als Sachverſtändi⸗ 
ger fungierte der Arbeitsinſpektor. Der Vorgang war folgen⸗ 
der: Beim Verzinken von Rohrſchlangen entſtand beim letzten 
Rohr plötzlich eine Exploſion, wobei ſechs Arbeiter mit flüſſi⸗ 
gem Zink verbrüht wurden. Der verſtorbene Arbeiter Bonzol 
ſiel außerdem noch in das Säurebaſſin. Die Anterſuchung 
hatte ergeben. daß das Rohr innen verſchloſſen geweſen ſein 
mußte und noch Saure enthalten haben mußte, die die Explo⸗ 
ion hervorgerufen hat. Rechtsanwalt Dr. Baj wies nach, daß 
die Angeklagten keine Schuld an dem Unfall traf. Auch das 
Gericht kam zu dieſer Ueberzeugung und ſprach die beiden An⸗ 
geklagten frei. 


Keine Einſtellung der Maxgrube. 

Einige Tageszeitungen brachten in den letzten Aus⸗ 
gaben die Nachricht, daß am 1. Dezember die Maxgrube ein: 
geſtellt wird. Wie wir aus offizieller Quelle erfahren, iſt 
diefes Gerücht vollkommen aus der Luft gegriffen. Beſon⸗ 
ders die Maxgrube hatte ſich in der letzten Zeit über keine 
ſchlechte Konjunktur zu beklagen. Auch die Nachricht, daß 
die Büros der Maxgrube nach der Direktion in Hohenlohe⸗ 
hütte verlegt werden, entspricht nicht den Tatſachen. Die 
falſche Nachricht über die Stillegung hat erklärlicherweiſe 
unter der Arbeiterſchaft große Beſtürzung hervorgerufen. m. 
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Tagung des Hemeindeparlan 


ſents 


Proteſt gegen die Stillegung der Laurahütte — Feſiſetzung der Mieten für die Wohnungen in der 
neuen Arbeiterkolonie 


Die Gemeindevertreter von Siemianowitz traten am 
Donnerstag abend im Gemeindeſitzungsſaal, zu einer Sitzung 
zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtanden 9 Punkte, die 
flott Punkt für Punkt erledigt wurden. Die Tribüne war 
faſt überfüllt. 

Eröffnet wurde die Sitzung Punkt 5,30 Uhr vom Bür⸗ 
germeiſter Popek, der auch die Tagesordnung kundgab. Auf 
die Patente zur Herſtellung und zum Verkauf von Spiri⸗ 
tunſen wurden die kommunalen Zuſchläge zu den staatlichen 
Steuern auf 100 Prozent feſtgeſetzt. Der 2. Punkt der Tas 
gesorbnung wies die Wahl des Vorſitzenden, ſeines Stellver⸗ 
treters und Beiſitzer zum Mietseinigungsamt auf. Von 
ſeiten der Fraktionen wurde eine Einheitsliſte eingereicht. 
Es wurden gewählt: Vorſitzender Bürgermeiſter Popek, ſein 
Stellvertreter, Drejſa. Als Richter fungiert Dr. Dergalla. 

Aus den Kreiſen der Hausbeſitzer, Mieter und After⸗ 
mieter hat man die Beiſitzer gewählt. Für ein ausgeſchie⸗ 
denes Mitglied der Geſundheitskommiſſion wurde Kaufmann 
Dittto gewählt. — Eine längere Debatte beanſpruchte der 4. 
Punkt. Per die Feſtſetzung der Mieten für die neue Arbeiter⸗ 
tulonie und der Zuweiſung der Wphnungen, vorſah. Die 
neue Arbeiterkolonie verſchlang eine Summe von 1 600 000 
Zloty Von jeiten des Gemeindevorſtandes lag ein Antrag 
vor, der für eine Wohnung, beſtehend aus Stube, Küche und 
Speiſekammer, Stall und einem Garten eine Miete von 


| 


3) Zloty forderte. Gemeindeverlister Srſinsli glaubte, mit 
eincr Miete von 25 Zloty, der Allgemeinheit beſſer dienen 
zu können. Schöffe Dreſſa ging höher und ſchlug vor 45 1. 
Miete für eine Wohnung zu fordern. Dem Antrag des Ge⸗ 
meindevertreters Seſinsli ſchloſſen ſich die Sozialdemokraten 
an. Nach kurzem Für und Wider wurde der Antrag des 
Geneindevorſtandes angenommen. Weitere 25 000 Itotr 
wurden für die Arbeitsloſenküche bewilligt. Die deutſchen 
Vertreter ſtellten den Antrag, bei den Lieſerungsaufträgen 
ſümtliche Kaufleute am Ort zu berüctſichtigen. 

Zur Anſchafſung von Winterkartoffeln für das Hedwigs⸗ 
ſteift bewilligten die Vertreter 1600 Zloty. Weiter ſtimm⸗ 
ten die Gemeindevertreter für die Niederſchlagum eines niht 
zurückgezahlten Vorſchuſſes, der einer Gemeindearbeiterin hr: 
willigt wurde. Für die Arbeitsloſen wurden weitere 30 000 
Zloty genehmigt. 

Zum Schluß ſiellten die Sozialiſten den Antrag, einen 
Prokeſt gegen die geplante Stillegung der Laurahütte beim 
Wojewoden zu erheben. Der Sozialiſt Kaczmarek las die 
Resolution vor, die einſtimmig angenommen wurde. Es 
wurde beſchloſſon, eine Delegation, die aus den Gemeinde: 


vertretern Kſionſek, Kaczmarek, Muſiol, Schmierek und 
Mlotzek beſteht, zum Wojewoden zu entſenden. Kurz nach 
m. 


7,30 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Sportneuigkeiten aus Siemianowitz 


Fortſetzung der Juvelia⸗Cup⸗Spiele — Nur ein Ri 


„Freien Sportler“ — Heute: Borbegegnung 


Fußball. 
K. S. 07 Laurahütte — K. S. Naprzod Lipine. 

Am morgigen Sonntag beſucht der K. S. 07 den Liga⸗Mei⸗ 
ſter Naprzod in Lipine. 07's Elf wird in beſter Aufitellung die 
Spiel beſtreiten. Der Ausgang iſt vollkommen ungewiß. Spiel: 
unfang 2 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen die unteren Mann⸗ 
ſchuſten. 

K. S. Iskra Laurahütte — Naprzod Zalenze. 

Die Iskraner empfangen auf eigenem Platz den K. ©. 
Naprzod Zulenze, Die Vereinsleitung des K. S. Iskra hät 
dieſes Spiel mit großer Reklame und zwar nur mit „Naprzod“ 
aufgezogen, vergaß jedoch, ob abſichtlich oder unabſichtlich, den 
Ort des Vereins hinzuzufügen. Sie glaubte mit dieſer unvoli⸗ 
ftändigen Reklame das Siemianowitzer Publikum für Naprzod 
Lipine zu werben. Vom ſportlichen Standpunkt iſt dieſes Vor⸗ 
«chen beſtimmt nicht richtig. Die Begegnung ſteigt nachmittags 
2 Uhr. Vorher ſteigen Spiele der unteren Mannſchaften. 

K. S. Slonsk Laurahütte — K. S. Grodziec. 

Nach Grodziec zum dortigen K. S. pilgert am morgigen 
Sonntag der hieſige K. S. Slonsk mit einer komb. Mannſchaft. 
Er dürfte dort auf alle Fälle den Sieg an ſich reißen. 

K. S. Slonst Laurahütte — Stadion Nikolai. 

Eine weiter komb. Mannſchaft des hieſigen K. S. Slonsk 
fährt nach Nikolai, um gegen den K. S. Stadion 
ein Freundſchaftswetiſpiel auszutragen. Hier müſſen ſich die 
Slonsker vorſehen um nicht geſchlagen zu werden. 

Aktiengeſellſchaft Kattowitz — Naczelna Dyrekcja. 

Am heutigen Sonnabenduachmittag treffen ſich obige Ver⸗ 
eine auf dem 07⸗Platz zuſammen. Da beide Mannſchaften über 
namhafte Fußballer verfügen, dürfte ein intereſſanter Kampf 
zu erwarten ſein. 

Jugendlraft Laurahütte — Jugen k, raſt Orzegow. 

Die Jugendkraftler aus Orzegow ſind am morgigen Sonn: 
tag Gäſte der hieſigen Jugendkraft. Auf den Ausgang dieſes 
Treffens, welches auf dem Slonskplatz ſteigt, ſind wir wahrhaf⸗ 
tig neugierig. 

Handball. 
A. T. V. Laurahltte — Vorwärts Kattowitz. 

Im fälligen Verbandsſpiel begegnen ſich obige Vereine auf 
dem Iskraplatz zuſammen. Spielanſang e Ahr vormittags. 
1. Stiftungsfeſt des Freien Sportvereins Siemianowitz. 
Der Freie Sportverein Siemianowitz, der in der letzten Zeit 
viel von ſich reden ließ, feiert am morgigen Sonntag ſein 
1. Stiftungsfeſt. Aus dieſem Anlaß hat er ein Sportfeſt orga⸗ 
niſiert, welches nachſtohendes Programm umfaßt: 

Handball. 

9 Uhr vormittags: 

Freie Turner Kattowitz 2 — Freier Sportverein Siemianowitz. 


ballwettſpiel in Laurahütte — 1. Stiftungsfeſt der 
.. — C. B. K.⸗Schwientochlowitz — Sportallerlei 


10 Uhr vormittags: 

Freie Turner Kattowitz 1 — Aſabund Michallowitz 1. 

11 Uhr vormittags: 
Euangeliſcher Jugendbund Siem. 

12 Uhr mittags: 

N. K. S. Kattowitz 1 — N. K. S. Domb 1. 

1 Uhr nachmittags: 

Freier Sportverein Leuthen — Freier Sportverein Siem. 1. 
Fußball. 

Am Nochmittag 2 Uhr ſteigt das vielverſprechende Treffen 
auf dem 07⸗Platz zwiſchen: 

Freie Sportvereinigung Beuthen (A⸗Klaſſe) Freier Sport⸗ 
verein Kattowitz. 

Die Beuthener Mannſchaſt verfügt bekanntlich über eine 
ſpielſtarke Mannſchaſt, die wohl als Sieger hervorgehen wird. 
Im Vereinelckal Kozdon ſteigt zwiſchen den Vereinen: 
Schachklub Chorzow⸗Maciefkomitz — Freier Sportverein Siem. 
ein Schachwettkampf, zu welchem alle Schachfreunde vnn Sie⸗ 
mianowitz eingeladen find. Den Abſchluß des 1. Stiftungsfeſtes 
wird ein Kommers der gleichfalls im Vereinslokal Kezden 
ſtattfindet, bilden. 

Wir entſenden dem rührigen Freien Sportverein zu feinem 
1. Stiftungsſeſt die herzlichſten Sporigriiße. Glück auf! 

Boxen. 
Heute: A. K. B. Laurahütte — 1. B. K. Schwientochlowitz. 

Am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, treffen obige Vers 
eine in einem Freundſchaftswettkampf im Praſchmaſchen Saaſe 
in Schwientochlowitz zuſammen. Das Kampfprogramm hat nach⸗ 
ſtehendes Ausſehen (Erſtgenannt A. K. B.): Papiergewicht: 
Dulok — Mrczek, Fliegengewicht: Slobinski — Jarzombek, 
Bantamgewicht: Spallek — Pluczik. Federgewicht: Rocher — 
Pyka, Leichtgewicht: Wildner — Grzyz, Weltergewicht: Hellfeldt 
— Piecha, Mittelgewicht: Baingo — Palaſch. Halbſchwerge⸗ 


N. K. S. Gieſchewald 1 


wicht: Kowollik — Tolka. Die Laurahütter ſammeln ſich um 
6 Uhr an der Kreuzkirche. 
Amateurboxklub Laurahütte. . 
Eine Mitgliederverſammlung des Amateurboxklubs findet 


am Freitag, den 20. November im Drendaſchen Lokal, auf der 
ulica Sobieskiego ſtatt. Anträge hierzu ſind bis zum Dienstag. 
den 17. November beim Vorſitzenden Matyſſek, ul. Bytomska 2, 
zu ſtellen. Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Be⸗ 
ginn 7,30 Uhr abends. 

Kraftſportverein Lurich Siemianowitz. 

Am morgigen Sonntag, den 15. November halt der hieſige 
Kraftſportverein Lurich im Vereinslokal Aher eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ab, zu welcher die Mitglieder gebeten werben, 
pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Beginn vormittogs 
10 Uhr. m. 


Kirchenmuſik in der Lutherkirche. 

o Am morgigen Sonntag, den 15. November, Buß⸗ und 
Bettag, ſingt der Kirchenchor in der evangeliſchen Kirche „Herr, 
ſei gundig unſerem Flehn“, von Felix Mendelsſohn und Fräu⸗ 
lein Fuchs ſpielt das Orgelwerk Opus 59 „Kyrie eleiſon“, von 
Max Reger. 


Proteſt des Betriebsrates gegen die geplanten 
Kündigungen in der Laurahütte. 

In dieſen Tagen fand eine Konferenz zwiſchen der Di⸗ 
rektion einerſeits und den Betriebs⸗ und Angeſtelltenräten 
andererſeits der Laurahütte ſtatt, in welcher die Direktion 
mitteilte, daß ſie ab 28. November 721 Mann zu entlaſſen 
beabſichtige. Der Betriebsrat weigerte ſich auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag einzugehen und beabſichtigt abermals beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar gegen dieſe geplanten Kündigungen 
ſchärſſtens zu proteſtieren. Auch der Angeſtelltenrat wird 
ſich dem Proteſt anſchließen. m. 


Aus den Vereinen. 

2 Katholiſcher Geſellenverein, Siemianowitz: Am morgigen 
Sonntag, den 15. November d. Is., hält der katholiſche Gefel⸗ 
lenverein Siemianowitz im Vereinslokal Duda eine Mitglre⸗ 
derverſammlung ab, die ein umfangreiches Programm aufweüilt. 
Anſchlicßend an die Verſammlung wird Lehrer a. D. Matſchi, 
Kattowitz, einen Lichtbildervortrag über das Thema „Rheini⸗ 
ige Berge und rheiniſche Burgen“ halten. Freunde und Sön⸗ 
ner des Vereins find hierzu freundkict eingeladen. 

Liedertafel, Siemianowitz. Am heutigen Sonnabend, den 
14. November, feiert die Liedertafel“ Siemianowitz ihr 53. 


Stiftungsfoſt. Im Dudaſchen Lokal findet, abends 8 Uhr, ein 
Familienabend für die Mitglieder und deren Angehörige ſtatt. 
Wir entſenden auf dieſem Wege dem ſeiernden Verein die 
herzlichſten Gllückwünſche und wünſchen ihm auch für die Zu: 
kunft volles Blühen und Gedeihen. 

V. d. K. Jugendgruppe. Die bereits dreimal mit großem 
Erfolg aufgeführte Operette „Winzer⸗Lieſel“ wird am Sonn- 
abend, den 28. November nochmals wiederholt. Die Aufführung 
findet im Generlichſchen Saal auf der ul. Sobieskiego ſtatt. Mit 
dem Vorverkauf iſt bereits begonnen worden. 

Hilfsverein deutſcher Frauen. Der Hilfsverein deut her 
Frauen Siemianowitz weiſt fein: Mitglieder und Freunde auf 
das heutige Inſerat hin. Er bittet nach Möglichkeit, die gute 
Sache unterſtützen zu wollen, um auch in dieſem Jahre die 
Not der Aermſten lindern zu können. m. 


Berichtigung. 

Auf den Artikel der „Laurahütter Zeitung“ vom 8. 11. 
1931 „Einen Geiſtesſchwachen in der Waun verprügelt“ 
bitte ich laut 8 11 des Preſſegeſetzes um Aufnal me nachſtehen⸗ 
den Artikels: 

„Es it nicht wahr, daß die Hausbeſitzerin N. Sch. eine 
Exniſſionsklage wegen Nichtbezahlung der Miete eingereicht 
kette Es fit wahr, daß K. die Wohnung wegen anderen 
ergezen zaumen mußte. Es iſt nicht wahr, daß die Haus⸗ 
beiigerin K. geſchlagen Latte; es iſt wahr, daß K. die Haus⸗ 
beſitzerin mit einem Kehrbeſen im Hofe gejagt und ſie zu er⸗ 
I logen drohte. Hierauf jtellte ihn der Sohn zur Rede, wo 
er von K. tatlich angegriffen wurde. Szewiola Marja.“ 


Kino „Kammer“. 
Die hiefigen „Kammer“ ⸗Lichtſpiele bringen in Diele 
agen den größten Tonfilm der Gegenwart, betitelt: „Di 
Helden vom Pawigl“ zur Aufführung. Tin Mouumentatwerk 
en gre'er Spannung und Vollkomnrenheit in ſeder Hinſicht. 
en den Hauptrellen: Aden Brodzisz, Karolina Labienske, Bor 
ouslem Samborski. Sophia Batyczka, Joſef Wengrzin. Aus 
dern s:lmunkalt: Nach langen beicwerlickhen und mutigen Mor: 
bereitungen der Jugend Polens um ſich vom Zarenjoch zu Bes 
freien, war der Moment gekommen, welcher mie ein Blitzſtrahl 
den umgüſterten volitiſcen Himmel zerriß. Wir erinnern an 
die unglaubliche Tat des mutigen Jure⸗Gorzechowski und ſeine 
Helfer. Die Vefreiung. der in dem berücktigten Gefängnis 
Swift bei Marfchau gefangenen Rebellen, welche von der 
Opbrena zum Tode durch den Strang verurteilt waren. Dieſe 
wahre Begebenheit bildet den Inhalt des Films, welcher uns 
Tr Intrigen der Zarenzeit einführt und uns die unerhör⸗ 
ten Kämpfe vor Augen führt, welche die Jugend Polens zur 
Bofretung des Landes gebracht bet. Die polniſche Schönheits⸗ 
königin Saphia Batycka ſpielt eine Hauptrolle in dieſem Fiſm. 
Hierzu ein luſtiges Peiproegramm. Infolge der hohen An⸗ 
teten mußte eine kleine Preiserhöhung vorgenommen werden. 


Kino „Apollo“. 
ste Der Großfilm „Quo Vadis“, der über all großen An⸗ 
klang fand, läuft bis einſchließlich Montag im hieſigen Kino 
„Apollo“. In der Hauptrolle wirkt der beliebte Filmſtar Emil 
Jannings mit großem Erfolg mit. Wir weiſen auf dieien Film 
einpfebſond ßin. 
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Gottesdienffordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag. den 15. November. 

6 Uhr: für die Parohianen. 

7 Uhr: für ein Jahrkind Stefania Koppciok. 

“ Uhr: für die vert. Mitglieder des deutſchen Vinzenz 
ekeins. 

10,15 Uhr: zum hl. Stanislaus auf die Intentien des poln. 
Jugendvereins. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonins Laurahütte. 
Sonntag, den 15. November. 

5. Uhr: für Verſtorbene. 

7,30 Uhr: mit Tedeum auf die Intention der Eheleute Po⸗ 
lokek. ous Anlaß ihrer goldenen Hochzeit. 

8.30 Uhr: für die Parochianen. 

10,15 Uhr. zum hl. Stanislaus auf die Intention des pol⸗ 
niſchen Jugendvereins mit Generalkommiſſion. 


Euangeliſche Kirchengemeinde Lauraſüütte. 
24. Sonntag, n. Trin., den 15. November. 
Buß⸗ und Bettag. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 16. November. 
7% Ahr: Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Die Friedenshütte reduziert 2600 Arbeiter 


Die Verwaltung der Friedenshütte hat geſtern an den De⸗ 
mobilmachungslommiſſar ein Schreiben gerichtet, in welchem um 
die Genehmigung nachgefucht wird, 2600 Arbeiter reduzieren zu 
können. 1300 Arbeiter ſollen ſofort abgebaut werden, 700 Ar⸗ 
beiter gelangen zu Beginn des nädjiten Monats zur Entlaſſung 
und 600 Arbeiter noch vor dem Neuen Jahre. Der Antrag 
wird damit begründet, daß das Werk keine Beſtellungen hat und 
ſeine Wirtſchaftslage lataſtrophal iſt. 


ers 
Heute und folgende Tagel 


Der größte Tonfilm der Gegenwart! Das 
aufſehenerregende Drama über die toll⸗ 
kühne Heldentat einer kleinen Schar aus 
dem poln. Freihettskampf im Jahre 1906. 


Die Helden 


vomPawiak 


Ein Monumentalwerk von großer Span⸗ 
nung u. Vollkommenheit in jeder Hinſicht. 
1 In den Hauptrollen: 

Adam Brondzisz - Zofja Batycka 

Karolina Lubienska - J. Wegrzyn 

Bogustaw Samborski. 


Hierzu: 


| Ein lustig, Beiprogramm | 


Der ungeheuren Ankoſten wegen geringe 
Preiserhöhung! y | 


in reicher Auswahl als 


Phillips, Tantris Osram 


empfiehlt 


,\PauiGene 


Eu 


7 


lie 


| 
| 
| 
| 
| 


|APOLLO 


Biseinschließlich Montag, d. 16. November 


alle bisher gezeigten Filme 
In der Hauptrolle: Emil Jannings 


Hierzu ein Aötdl. Beiprostamm. &3 

CCC |. 

Sie dürſen und werden ein Programm 
erslen Ranges nicht versäumen. 


15 A 
Au 11 
5 
* 0 


Eisennandiung. ul. Sobieskiego 8 # 


Angebliche Jungkommuniſten vor Gericht 


Ausſchluß des Publikums — Eſperanto als Vorwand — Der verräteriſche Artifel — 3 Angeklagte 
verurteilt — 4 Angeklagte freigeſprochen € 


Bei großem Andrang des Publikums verhandelte Das | der mit Hanke an dem fraglichen Tage auf der Straße eine 


Kattowitzer Landgericht, unter Vorſitz des Vizepräſes Dr. 
Radlowski, gegen 7 jugendliche Perſonen, welche ſeit dem 
27. Auguſt d. J., alſa bereits 215 Monate, wegen Zuge: 
hörigkeit zur kommuniſtiſchen Partei, bezw. kommuniſtiſcher 
Umtriebe, in Unterjuchungshaft gehalten werden. 
klage vertrat Unterſtaatsanwalt Dr. Nowotny. Advokat 
Dr. Daab übernahm die Verteidigung der ſämtlichen Ange⸗ 
klagten. Wie ſtets bei ſolchen politiſchen Prozeſſen, ſo 
wurde auch diesmal ein ſtärkeres Polizeiaufgebot heran⸗ 
gezogen und der Zuhörerxraum für das Publikum aus 
Sicherheitsgründen geräumt. Verbleiben durften im Saal 
nur die engeren Familienangehörigen. 

Angeklagt waren: Joſef Blachut aus Zalenze, politiſch 
bereits vorbeſtraft, der 18jährige Joſef Cwielong aus Kö⸗ 
nigshütte, welcher erſtinſtanzlich zu 15 Monaten Feſtung, 
und zwar ebenfalls aus politiſchen Gründen verurteilt 
wurde, Wilhelm Hanke. Bismarckhütte, ebenfalls politiſch 
vorbeſtraft, Stephan Stollorz, Schoppinitz, aus politiſchen 
Gründen bei Strafaufſchub verurteilt, Georg Maciol, 
Eichenau, wegen Flugzettelrerteilung ebenfalls abgeurteilt, 
ferner Hubert Weißmann, Chorzow, unbeſtraft, ſowie Leo 
Halaczynski aus Zawodzie, unbeſtraft. 

Am 27. Auguſt fanden ſich in den Nachmittagsſtunden 
in der Mahnung des Halaczynski in Zawodzie alle übrigen 
Angeklagten unter merkwürdig anmutenden Begleit⸗ 
umſtänden, ein. Die Beklagten wurden von dem 18jähri⸗ 
gen Joſef Cwielong tagszuvor angeblich 

zwecks Teilnahme an einer Esperantos⸗Sitzung 

nach dem Rathaus in Zawodzie beſtellt und dann in ge⸗ 
wiſſen Zeitabſtänden gruppenweiſe in das Haus des Hala⸗ 
czynski gebracht. Cwielong, welcher zum zweiten Male 
das Wohnzimmer des Halacgzynski verließ, um angeblich 
weitere Perſonen herbeizuholen, kehrte hernach nicht mehr 
zurück. Er wurde indeſſen von der ihn beobachtenden Po⸗ 
lizei arretiert, welche dann auch bei Halaczynski erſchien 
und die Feſtnahme der dort verſammelten jungen Leute vor⸗ 
nahm. Nach dem Anklageakt ſoll es ſich um eine geplante 
Sitzung der Jungkommuniſten gehandelt haben. 

Bei dem gerichtlichen Verhör erklärten die jugendlichen 
Beklagten, daß ſie zum weitaus größten Teil der Anſicht 
geweſen wären, es handele fich um eine Esperantoſitzung. 
Lediglich zwei der Beklagten behaupteten, nicht gewußt zu 
haben, worum es überhaupt ging, darunter auch Weißmann, 


Die An⸗ 


Begegnung hatte und ſozuſagen „mitgeſchleift“ wurde. 

Bei einzelnen der Beklagten wurde belaſtendes 

Material vorgefunden. So hatte beiſpielsweiſe 

der erſte Beklagte, Blachut. aus einer Zeitſchriſt 

einen Artikel abgeſchrieben, welcher mit „Die 

Wahrheit über die Zuſtände in Sowjetrußland“ 

überſchrieben und in polniſchem Text geſchrieben 
war. Blachut verteidigte ſich damit, daß er kurz vorher einen 
ähnlichen Artikel in der „Polonia“ geleſen hätte, in dem 
jedoch die Lage in Sowjetrußland ſehr peſſmiſtiſch dargeſtellt 
wurde. Ihm, dem Angeklagten, lag nun daran, die „Po⸗ 
lonia“ durch Zuſtellung der Artikelabſchrift aus der frag⸗ 
lichen Zeitſchrift dazu zu veranlaſſen, in eine 

Polemik einzugehen. 5 

Was bei dem Vethör allgemein auffiel, das war die Tat⸗ 
ſache, daß die meiſten der jungen Leute 

mit Fragen ber ſozialen Aebeilerbewegung 

beſtens vertraut waren. 

Der 18jährige Cwielong hatte bereits auf Arbeiterverſamm⸗ 
lungen referiert und war auf Grund ſeiner Referate zu der 
Feſtungshaft von 15 Monaten verurteilt worden. Als Red⸗ 
ner war auch Stephan Stollorz in Arbeitertreiſen aufge⸗ 
treten. Auf die Fragen des Richterkollegiums bezüglich 
der Schulausbildung erfolgte die verblüffende Antwort, daß 
alle Angeklagten ehemalige Volksſchüler ſind. 

Der Staatsanwalt wies auf die merkwürdigen Begleit⸗ 
umſtände hin. unter denen ſich die Angeklagten zu der frag⸗ 
lichen Zuſammenkunft eingefunden hatten, ebenſo auf die 
Vorſtrafen mancher der Beklagten und plädierte auf ſtrenge 
Beſtrafung. Der Verteidiger hingegen berief ſich auf manche 
Entſcheidungen des Höchſten Gerichts bezüglich Anwendung 
gewiſſer Strafparagraphen und ſtellte feſt, daß die Polizei 
zu einem großen Teil ſich bei den Vorunterſuchungen 
auf die Ausſagen von Zwiſchenperſonen, das heißt, Konfi⸗ 
denten, zu ſtützen hatte, und das Gericht gerade dieſe 
Tatſache nicht außeracht laſſen ſolle. 5 

Das Arteil lautete für Joſef Blochut, Joſef 
eren und Leo Halaczynski anf je 6 Monate 
Gefängnis. Erſterem wurde die Unterſuchungs⸗ 
haft von 2½ Monaten in Anrechnung gebracht, 
den beiden anderen hingegen eine Bewährungs⸗ 
friſt zugebilligt. Die Beklagten Hanke, Stol⸗ 

lorz, Maciol und Weißmann kamen frei. 


Kattowitz und Umgebung 

Nüchtlicher Einbruch in eine elektro⸗techniſche Werlſtatt. 
In der Nacht zum 11. d. Mts. wurde in die Werkſtatt der elek⸗ 
trotechniſchen Firma „Hesler i Berger“ auf der ul. Marjada 7 
in Kattowitz, ein ſchwerer Einbruch verübt Die Täter entfera⸗ 
ten gewaltſam das Gitter eines Abortfenſters und gelangten 
auf dieſem ungewöhnlichen Wege in das Innere der Werdkſtatt. 
Die Täter durchſuchten ſämtliche Fächer und Arbeitsbänke. Ge⸗ 
ſtohlen wurden aus einer Geldbaſſette die Summe von 150 Zl., 
ferner 20 elektriſche Taſchenlampen, Marke „Tytan Bobo“, ſowie 
andere elektrotechniſche Artikel, im Geſamtwerte von etwa 700 
Zloty. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute uner⸗ 
kannt zu entkommen. 

Zalenze. (Der „wilde“ Chauffeur.) Auf der ulica 
Wojciechewskiego im Ortsteil Zalenze wurde von einem Per⸗ 
ſonenauto der 55jährige Arbeiter Anton Weber aus Zalenze, 
ulica Liſa 10, angefahren und verletzt. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Hilfe, ſowie Anlegung eines Notverbandes, 
wurde der Verunglückte nach der Wohnung geſchafft. Der 
Chauffeur löſchte nach dem Unfall das Licht aus und fuhr in 
ſchnellem Tempo davon, ohne ſich um den Verunglückten zu be⸗ 
kümmern. 


KINO e . 
Küche u. Entree 


im Neubau per ſofort zu ver⸗ 
mieten. Zu erfr. Krawiec 


An Spannung, herrlichen Sensations- u. 4 Bilttom, ul. Wieisfa 27. 


Naturbildern, logisch aufgebauter Hand- 
lung übertrifft das Meisterwerk 
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Vuch⸗u. Paplerhandlung 

(Kattowitzer u. Laurahütte⸗ 
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KAFFEE HAG SCHONT 


HERZ 


Hilfsperein deutscher Frauen 


Königshütte und Umgebung 


Unglücksfall. Im Hofe des Hausgrundſtückes an der ulica 
Lukasjczyka 35 „ſpielten“ einige Burſchen mit einem Ileiſcher⸗ 
wagen. Hierbei wurde der 15 Jahre alte Joſef Nataj von der 
ulica Mickiewicza 66, mit dem Wagen gegen eine Wand ge⸗ 
drückt und erlitt einen Naſenbruch. 

Eine luſtige Schlägerei. Vorgeſtern bam es an der ul. Ka⸗ 
rola Miarki zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen den Freun⸗ 
den Albert K. von der ulica 3⸗go maja 34, Georg St., uliena 
3:g0o maja 1931, Georg W., ulica Narozna 7 und einigen unbe⸗ 
kannten Männern. Die erſten Angeführten waren ſtark ange⸗ 
heitert und konnten ſich nicht genügend zur Wehr ſetzen. K. 
und St. wurden erheblich verletzt und mußten in das Krauken⸗ 
haus eingeliefert werden. Die Beiſelmacher find verſchwunden. 

Unberechtigte Geldabhebung. Dem Invaliden Johann Kur 
bie aus Königshütte wurde in einer Zeit, die der 74jährise 
Mann nicht mehr angeben kann, aus ſeiner Wohnung ein Spar⸗ 
kaſſenbuch geitehlen und der Betrag von 1000 Zlotn in der 
Stadtfparkaſſe abgehoben. Nach feinen Ausſagen hatte er das 
letzte Mal im Monat Oktober das Buch zur Hand und erſt 
nachher wurde der Diebſtahl ausgeführt. 


den unschädliohen cof fein- 
freien Kaffee Hag. Er ist 
reiner Bohnenkaffee bester 
Qualität. Millionen Kaffee- 
liebhaber in allen Kultur- 
staaten trinken ihn. Kaffee 
Hag gewährt alle Kaffeefreu- 
den, das herrliche Aroma, das 
Sie lieben, und die anregende, 
wohltuende Wirkung, die Sie 
beim Kaffeerenuß suchen. 


Der Hllfoverein deutſcher Frauen riejtet an alle feine Mitglieder und 
Freunde die herzliche Bitte, ſich an der 


Weihnadtssammlum 


mit einer beſanveren Gabe zu beteiligen. Da wir non einer größeren 
Wohltütigleitsaufführung aus Gründen der allgemeinen Notlage Apfland 
nehmen, will es der Verein auf dieſe Welle ermügſichen. fo wie ankere 
Jahre eine Anzahl der ürmſten Kinder mit Kleldungsſtücken, schuhen und 
Eträmpfen zu beſchenken. Gaben jeglicher Art nimint ent<egen die Bor: 
ſitzende des Vereins, ebenſo die Geſchüftsſtelle der zeitung. Der Vorſtand. 


TISCH-TENNIS 


das neuzeitliche Unterhaltungsspiel 
in verschiedenen Größen zu haben 


Buch- und Papierhandlung, Bytomska 2 


(Kattowitzeru.Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


